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S 616 des Hürgerlichen Geſehbuches.

Auf Schleichwegen ſucht die Unternehmerſchaft Beſtimmungen,
die im Intereſſe der Arbeiter erlaſſen ſind, zu umgehen.

Wie die oft geprieſene „Arbeiterfreundlichkeit“ jener Kreiſe
h ehe iſt, zeigen wieder einmal deutlich die von einzelnen
Gewerbe und Handelskammern unternommenen Schritte gegen
den S 616 des Bürgerlichen Geſetzbuches. Dieſer Paragraph
bietet den Arbeitern mit feſtem Lohn die Sicherheit, daß für
unverſchuldete Verſäumniſſe, Krankheit, Kontrollverſammlungen,Wuſterungen uſw. keine Lohnabzüge gemacht werden dütfen

Mit dieſer menſchlich ſelbſtverſtändlichen Beſtimmung ſind aber
viele Arbeitgeber nicht einverſtanden.

Eine „vertrauliche“ Mitteilung der Handels und Ge-
werbekammer in Chemnitz an die Großinduſtriellen ihres
Bezirks lautet:

ierdurch geſtatten wir uns, P Aufmerkſamkeit gemäß
Beſchluß unſerer Kommiſſion für ſoziale Geſetzgebung und ſo-
iale Fragen insgemein vom 23. März d. J. auf eine Ge-ſedesdor ſchrift des Bürgerlichen Geſetzbuches hinzu

lenken, welche für die Betriebsunternehmer von einſchneidender
Bedeutung iſt. Es handelt ſich um den 8 616, welcher wie
folgt lautet:

„Der zur Dienſtleiſtung Verpflichtete wird des Anſpruchs
auf die Vergütung nicht dadurch verluſtig, daß er für eine
verhältnismäßig nicht erhebliche Zeit durch einen in ſeiner

G liegenden Grund ohne ſein Verſchulden an der
ienſtleiſtung verhindert wird. Er muß ſich jedoch denBetrag anre hen laſſen, welcher ihm für die h der Ver

aus einer auf Grund geſetzlicher Verpflichtungeſtehenden Kranken oder unfallverſcherung zukommt.“

Da der 8 616 nur dispofſitiven Charakter hat, ſo dürften
die Unzuträglichkeiten, welche aus dieſer Beſtimmung den
Unternehmern erwachſen können, durch eine Abänderung
der Arbeitsordnung beſeitigt werden, indem etwa feſt
uſetzen wäre, daß Arbeitern, welche durch einen in ihrer Per-r liegenden Grund an der Dienſtleiſtung verhindert ſind, für

die Dauer dieſer Behinderung ein Lohnanſpruch nicht zuſteht.
Wegen des näheren in der Sache geſtatten wir uns, Sie

auf die beifolgende Abſchrift der bezüglichen Verhandlungen des
Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller vom 17. Februar 1900
zu verweiſen.

Wir bitten Sie, dieſe Angelegenheit Jhren Vereinsmitgliedern
(Fabrikantenverein) zur Kenntnis bringen zu wollen und ihnen
anheim zu geben, gemeinſam mit ihren Arbeitern eine ent
ſprechende Abänderung der Arbeitsordnung vorzunehmen.

Chemnitz, 26. März 1900.
Hochachtungsvoll

Das Präſidium der Handels und Gewerbekammer.
Philipp. E. A. Herrl.

Die zu dieſer „vertraulichen“ Mitteilung an die Fabrikanten-
vereine beigegebene Abſchrift aus den Verhandlungen des Zen-
tralverbandes deutſcher Jnduſtrieller iſt ſo intereſſant, daß ein
Teil der Ausführungen die weiteſte Verbreitung verdient. So
äußerte ſich Generalſekretär Bueck: „Einer der Para-

graphen dieſes Geſetzes, der S 616, hat aber gleich und fort-
ſchreitend ein großes Jntereſſe in unſerer Jnduſtrie hervor-
gerufen. Denn wenn auch die Reichsgewerbeordnung nach Ar-tikel 32 des Einführungsgeſetzes in Wirkſamkeit geblieben iſt,

ſo behandelt doch dieſer Paragraph ein Arbeitsverhältnis in
Bezug auf die Jnduſtrie und die gewerblichen Arbeiter, wel
ches in der Gewerbeordnung nicht geregelt iſt. Dieſer Para
raph hat alſo Giltigkeit für die Regelung des Arbeits Verhälenlſſes zwiſchen einem Lohnempfänger und demjenigen, der

Lohn bezahlt.“ Dr. Neiſſer II -Breslau: Es unterliegtkeinem Zweifel daß dieſe durchaus neue Beſtimmung in allen

Fällen des Dienſtvertrages Platz greift, und daß ſie ins-
beſondere auch für das gewerbliche Arbeitsverhältnis in der
Großinduſtrie und dem Kleingewerbe Geltung hat.“ Weiter
erklärte dieſer Herr, daß aus dieſem 8 616 eine neue Be-
laſtung der Jnduſtrie erwachſe, die außerordentlich be
ſchwerlich und ganz ungerechtfertigt ſei. Dieſe Be-
ſtimmung ſtehe in kraſſem Widerſpruch zu dem Gedanken, der
unſerer ganzen Arbeiterverſicherung zu Grunde liegt. Eserſcheine unbillig, die Laſten zur Fürſorge für den erkrankten

Arbeiter den Schultern des einzelnen aufzubürden. Es komme
noch hinzu, daß durch den g 616 der Zweck, den das Kranken-
verſicherungsgeſetz mit der Einführung der dreitägigen Karenz-
zeit verfolgte, vollſtändig vereitelt wird. Der Simulation,
welcher man entgegen wirken wollte, wird Thür
und Thor e Unter dieſen Umſtänden muß es noch
als ein Glück bezeichnet werden, daß die Verfaſſer des Bürger-
lichen Geſetzbuches davon Abſtand genommen haben, dem 8 616
den Charakter einer Zwangsvorſchrift zu verleihen. Er ſtellt
nur eine dispoſitive Vorſchrift dar, und kann im Wege des
Arbeitsvertrages, alſo durch Zuſatz den Arbeitsordnung, ſeiner
Geltung beraubt werden. Weiter wird bemerkt, daß der Ver-
band ſchleſſiſcher Textilinduſtrieller der Anſicht ſei, die Wir-
kungen des S 616 wenigſtens für die Fälle der Erkrankung des
Arbeiters allgemein zu beſeitigen, und da an eine Aende-
rung des Bürgerlichen Geſetzbuches zur Zeit auch
nicht entfernt zu denken ſei, wäre es vielleicht möglich, bei
der bevorſtehenden Reviſion des Krankenverſiche-
rungsgeſetzes eine Beſtimmung anzubringen, durch die ver
ordnet wird, daß dem Arbeiter, der Krankenunterſtützung von
einer Krankenkaſſe bezieht, ein Anſpruch gegen den Unternehmer
nicht zuſteht. Freilich bleiben dann immer noch
Fälle übrig, in denen nicht Erkrankung, ſondern andere Um-
ſtände, etwa Einziehung zum Militärdienſt, Erkrankung eines
Angehörigen und dergl. die Urſache der Arbeitsbehinderung
darſtellen, aber dieſe anderen Fälle ſind wohl nicht ſo zahl
reich, daß ſie durch bedingte Belaſtung als eine unerträgliche
erſcheinen könnten. Es wurde hierauf folgende Reſolution
vorgeſchlagen:

„Die Delegiertenverſammlung des Zentralverbandes deut-
ſcher Jnduſtrieller erachtet es nicht für gerechtfertigt, daß den
gegen Krankheit verſicherten Arbeitern im Falle einer durch
Krankheit bedingten auch nur vorübergehenden Arbeitsun-
fähigkeit irgend welche Lohnanſprüche gegen den Dienſtbe-
rechtigten zuſtehen ſollen.

Die Verſammlung erſuche deshalb das Direktorium, in den

Die Erbſchleicherinnen.
69 Roman von Ernſt von Wolzogen.

Lizzi war Hals über Kopf davongefahren. Unterwegs aber
fiel ihr ein, daß es doch wohl nötig wäre, für die Verhand-
lungen mit der Polizei und andere möglichen Schwierigkeiten
ſich einen männlichen Beiſtand mitzunehmen.

So fuhr ſie denn zunächſt nach dem Hotel, in welchem Hart-
manns mit Kathi abgeſtiegen waren. Die Herrſchaften waren
bereits ausgegangen. So blieb ihr nichts übrig, als den Auf-
trag zu hinterlaſſen, daß der Herr Oberlehrer ſofort ihr nach-
kommen möge, ſobald er heimkehrte, und allein nach der Lands

bergerſtraße raderau Röſicke, umgeben von einer anſehnlichen Schar alter
und junger Weiber aus dem Hauſe und der nächſten Nachbar
ſchaft empfing ſie mit ſchrecklichem Gejammer und Geſchimpfe.
Das hätte ihr das Frauenzimmer bloß zum Tort angethan.
Wie ſollte ſie denn jetzt bloß das Zimmer noch vermieten, wo
es morgen doch in allen Wernee ſtehen würde, z ſich eine
drin umgebracht re Anſtändige Leute gingen in den Tier-
arten, wenn ſie ſich erſchießen wollten. Dazu hätte man nun
o lange Geduld gehabt mit der übergeſchnappten Perſon, die
weiter nichts konnte, als die Miete ſchuldig bleiben und die
ganze Wohnung mit Terpentin und Tabaksrauch einſtänkern.

Jn dieſer Tonart ging es noch eine ganze Weile fort und d.
Chor der anderen Hexen ſtand der würdigen Vorſängerin kräf-
tig bei. Noch war es Lizzi nicht gelungen, in Milkas Zimmer
einzudringen, und erſt das feierliche Verſprechen einer guten
ſagenung bewog Frau Röſicke, ihr die Weiber vom Halſe zu

affen.
Nun war ſie endlich mit der Toten allein. Die lag im Bett,

nur mit ihrem alten Morgenrock zugedeckt, da die Zimmerver-
mieterin ſchleunigſt ihr Deckbett in Sicherheit gebracht hatte.
Der Kopf war etwas zur Seite geneigt und an dem feinen
Geſichtchen kaum eine Veränderung zu bemerken, außer dem
ſtehen gebliebenen Schmerzenszug. Die Leichenſtarre war noch

der

geſetzgebenden Organen dahin zu wirken, daß in das Kranken-
verſicherungsgeſetz anläßlich der bevorſtehenden Reviſion des
ſelben eine Beſtimmung aufgenommen wird, durch welche der
artige, auf S 616 des Bürgerlichen Geſetzbuches geſtützte An-
ſprüche ausgeſchloſſen werden.

Die Verſammlung würde es, ſofern einer ſolchen An
regung durch die Geſetzgebung nicht Folge gegeben wird, für
die Unternehmer für geboten erachten, in der Arbeitsordnung
folgende Beſtimmung aufzunehmen: „Arbeitern, welche durch
einen in ihrer Perſon liegenden Grund an der Dienſtleiſtung
verhindert ſind, ſteht für die Dauer dieſer Behinderung ein
Lohnanſpruch nicht zu.“

Herr Gerſtein-Hagen kritiſierte das Vorgehen des königl.
Gewerbeinſpektors in Jſerlohn, welcher die Beanſtandung
ſolcher Arbeitsord nungen beantragt hatte, die bezüglich
der Beſtimmungen des S 616 abgeändert worden waren und
nach ſeiner Anſicht „nur rechtsverbindlich ſind, ſoweit ſie den
Geſetzen bezw. den Beſtimmungen des S 616 des Bürgerlichen
Geſetzbuches nicht zuwiderlaufen“. (Heiterkeit.)

Lachen Sie nicht, es kommt noch beſſer: „Auch dürfte es der
guten Sitte entgegenſtehen (Hört, hört!), durch Vertragsabrede
die durch das Bürgerliche Geſetzbuch geſchaffene, den Arbeit-
nehmern günſtige Rechtsnorm wirkungslos machen zu wollen.
Er ſchließt mit dem Hinweiſe, daß der Zentralverband ſich
wirklich ein Verdienſt erwerben wird, wenn er durch eine klare
Ausſprache die Arbeitgeber in dem Kampf unterſtützt, der ſich
ohne Zweifel daraus ergeben wird. Herr Dr. Haßlacher-
Gelſenkirchen und Generalſekretär Herr Dr. Berm er Düſſel-
dorf ſind nicht für Annahme der Reſolution, da man ſich im
Beginn derſelben gewiſſermaßen in einen formellen Gegenſatz
zu dem Bürgerlichen Geſetzbuch ſtelle, man ſolle die nötigen
Schritte dem Direktorium anheim geben. Herr Dr. Bermer-
Düſſeldorf gab noch unter allgemeinem „Bravo“ zum beſten,
daß nicht nur der Gewerberat in Jſerlohn, ſondern auch der in
Siegen die beſprochene Aenderung beanſtandet und gleichfalls
betont habe, daß es der guten Sitte widerſpreche, den S 616
durch die Arbeitsordnung auszuſchließen. Er habe darauf den
betreffenden Werken geantwortet: „Es ſcheine angezeigt, von
den Herren Gewerberäten Belehrungen über
ſt nen Sitten ein für allemal verbitten zu
müſſen.“

Der Vorſitzende glaubt auch, daß durch die Annahme der
Reſolution die Sache nicht abgethan ſei. „Es handelt ſich ja
nicht bloß um die Fälle, in denen ein Arbeiter wegen
Erkrankung verhindert iſt, zu arbeiten, ſondern es
kommt noch eine ganze Reihe anderer Fälle in Be-
tracht. Man könne die Sache nicht einſeitig vom Geſichts
punkte des Krankenkaſſengeſetzes aus behandeln, deshalb wolle
man von einer Abſtimmung über die Reſolution abſehen, da
gegen das bis heute vorliegende und alles weitere Material,
das in der Sache aus den Kreiſen des Zentralverbandes noch
beigebracht werden wird, dem Direktorinm überweiſen, mit der
Aufgabe, danach das ihm erforderlich Erſcheinende zu thun.
(Sehr richtig Aus dieſen Ausführungen und den Mitteilungender Handels und Gewerbekammer erſieht man, auf was für

Schleichwegen man den geringſten Beſchränkungen des Proſits

nicht eingetreten, der Mund auch noch geſchloſſen.
Lizzi trat zaghaft näher, es überlief ſie ſo kalt, daß ihr die

Zähne aufeinander ſchlugen und es dauerte eine ganze Zeit,
ehe ſie es wagte, den Morgenrock zurückzuſchlagen. Das Nacht-
hemd war am Halſe nicht zugeknöpft und ließ die ganze Bruſt
frei. Sie hatte ſich ins Herz geſchoſſen und gut getroffen.
Der Tod mußte wohl faſt augenblicklich eingetreten und die
Blutung eine ſehr ſchwache geweſen ſein. Einige Flecken im
Hemd und ein paar bereits erſtarrte Tropfen auf der weißen
Haut das war alles. Es war auch nicht das Blut, noch die
kleine, kaum bemerkbare Wunde, vor der Lizzi ſich ſo ſehr ent
ſetzte, daß ihr ſelber faſt das Herz ſtill ſtand und der Atem ver-
ſagte nein, es war der troſtloſe Anblick dieſes elenden Kör-
pers ſelbſt. Das war ein Mädchen von ſiebenundzwanzig Jah-
ren, das mit ſeiner Schönheit und mit ſeinem Geiſte eine Welt
ſich hätte zu Füßen ſehen können und nun durch Hunger
und namenloſes Elend ſo herabgekommen war! Deutlich
konnte man das ganze Knochengerüſt durch die bläulich-weiße
Haut ſchimmern ſehen. Die Höhlungen über dem Schlüſſelbein
waren ſo tief, daß eine Kinderfauſt bequem Platz hatte und ihre
Brüſte waren nur welke Hautfalten. x

Lizzi ſchlug ihre Hände vor das Geſicht und das Grauen
ſchüttelte ſie ſo, daß ſie ſich nicht aufrecht zu halten vermochte.
Sie ſank neben dem Bett in die Kniee und zog, ohne aufzu-
blicken, den Morgenrock wieder über die Leiche.

So gab es alſo doch wohl ſo etwas wie eine ewige Feind-
ſchaft zwiſchen der Leiblichkeit und dem Dämon Geiſt. Das
höchſte Leben des Geiſtes verzehrte den Körper mit ſeiner Glut
von innen heraus, er zerſtörte ſein eigenes Gefäß, während er
unermüdlich die Steine herbeiſchleppte zu dem weiten hohen
Tempelbau, in welchem der ſtarke befreite Geiſt der Menſchheit
in fernerer Zukunft wohnen ſollte. Der heitere t das
liebliche Erdenparadies, welches die geſunde Sinnlichkeit ſich
ſchafft, das war den einſamen ſtolzen Denkern nicht beſchieden.

kreuzigten ſich ſelbſt, wenn es die blöde Menge nicht
at!
Lizzi ging von dem Totenbett dieſer Selbſtmörderin, die in

Verzweiflung und ohne die kindlichen Hoffnungen des Glau-
bens geſtorben war, davon wie aus einem feierlichen Hochamt,
ſich ernſt und demütig ihrer eigenen Kleinheit bewußt und doch
voll frommer Dankbarkeit gegen ihr Geſchick, das ihr den furcht-
loſen Adlerblick des freien Geiſtes gnädig verſagt hatte.

Zwei Tage ſpäter begruben ſie Milka Grönroos ohne geiſt
liches Geleite, wie ſie es gewünſcht hatte, und nur Lizzi und
ihre Schweſter folgten dem ſchmuckloſen Sarge bis zur engen
Grube und warfen ihm ein paar Hände voll Erde nach.

Doktor Hartmann und Frau waren ſchon am Sonntag abend
wieder heimgereiſt, da Montag die Schule wieder anfing, und
hatten ſich betrübten Herzens entſchließen müſſen, auch Kathi
den nagen die nun mit der Schweſter zuſammen eine be-
cheidene kleine möblierte Wohnung in der Nähe des Deutſchen

Theaters bezog. Da hauſten ſie bald ganz glücklich und zu
nen miteinander. Kathi kochte und Lizzi ſtudierte fleißig.

icht nur die paar Rollen, die ihr zugeteilt worden waren,e auch noch andere, für die ſie ſid beſonders geeignet
glaubte.

Vorläufig hatte ſie allerdings wochenlang nur im Pfarrer
von Kirchfeld zu thun, der aber durch die Anziehnmagrrsſt. die
ſie ausübte, häufig gegeben werden konnte. Später fielen nocheinige zweite Vaahſchrollen in modernen Salonſtücken und

dritte Hofdamen in klaſſiſchen Werken für ſie ab, die ſie alle
zur ſpielte, ohne ſich natürlich darin beſonders
hervorthun zu können.

Unter ihren Kollegen war J bald der allgemeine Liebling,
und die Einladungen zu Geſellſchaften und Bällen, zur Mit-
wirkung bei Wohlthätigkeitsveranſtaltungen und dergleichen
regneten nur ſo auf ſie hernieder. an Blumenſpenden
und Annäherungsverſuchen eleganter Herren fehlte es durchaus
nicht; aber die Verſuchung war für Lizzi keine große. Sie war
viel zu zufrieden mit ihrem Daſein und mit der herzlichen Teil
nahme, die ihr von allen Seiten entgegengebracht wurde, als
daß ſie ſich nach beſonderen Aufregungen geſehnt hätte.

Nur eine ſchwere Stunde, eine ernſtliche Verſuchung hatte ſie
gehabt und zwar gleich in der erſten Zeit ihres Allein
wohnens mit Kathi.
Paſtor Werkmeiſter, der die Schweſtern öfters beſuchte P

eines Tages Lizzi allein daheim gefunden, da war ſeine L
ſchaft, die er ſo lange zu bekämpfen ſich ehrlichſte Mühe ge

eben hatte, doch noch einmal mit furchtbarer Gewalt zum Aus
ruch gekommen und hatte dis unwiderſtehlich mit hinein

geriſſen in ihre ſchäumenden Wirbel.
Sie hing willenlos an ſeinem Halſe und duldete ſeine glühen

w
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entgegen e r a Dewie wirkungslos zu machent und die yſſche et über die Thaligreit einiger
Gewerberäte ſind ein neuer Beweis für die gewaltthätige,
brutale Profitwut und Ausbeutungsſucht des deutſchen Unter
nehmertums. Die Aufdeckung ſolcher „Schleichwege“ ermög-
licht es der organiſierten Arbeiterſchaft, ſich epn ein der
artiges gemeingefährliches Treiben zu rüſten, und der Arbeiter
ſchaft im allgemeinen muß ein ſolches Vorgehen einen Anſporn
zur Stärkung der Arbeiterorganiſationen geben.

Der Kampf in China.
Die diplomatiſche Lage

ſcheint vorläufig geklärt zu ſein. Alle Mächte, auch Amerika,
haben ſich auf das Friedensprogramm Wilhelm lI. ge
einigt. Da die chineſiſche Regierung mit der Beſtrafung der
Schuldigen Ernſt zu machen ſcheint (ſie hat den Prinzen Tuan
bereits gefangen geſetzt) kann man wohl auf eine Beendigung
der Wirren in nicht allzu langer Zeit rechnen. Wenn nur der
Weltmarſchall die Friedensbeſtrebungen nicht vereitelt! Ein
engliſcher Berichterſtatter weiß zu melden daß Walderſee
Aktionen von großer Tragweite plane. Man muß
abwarten, was daran wahr iſt.

LiHungTſchang
iſt unter ruſſiſcher Eskorte nach Peking abgereiſt, angeblich in
ſehr gedrückter Stimmung, weil Graf Walderſee ihn nicht
empfangen hat. Der chineſiſche kaiſerliche Hof hat ſeine Reſidenz
nach Sianfu verlegt.

Peking von den Rufſen geräumt.
Einer Schanghaier Times Drahtung zufolge meldet Scheng,

die Ruſſen hätten Peking geräumt, und der Kaiſer von China
habe ſeinen Geſandten in Petersburg drathlich angewieſen, dem
Zaren ſeinen Dank auszudrücken.

300 Pferde verloren.
Das B. Tagebl. meldet aus Bremen: Laut einer Londoner

Depeſche hat der von Sydney mit einem Pferdetransport für
die deutſche Regierung nach Taku beſtimmte engliſcheDampfer „Neß“ duro Sturmwetter dreihundert Pferde verloren.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Oktober 1900.

Ein Mouſtreprozeß
von großer Bedeutung wird ſich demnächſt in Jtalien, dem
von der Natur ſo reich geſegneten, durch die Mißwirtſchaft der
Monarchie und der Kapitaliſtenklaſſe aber vollſtändig verarmten
Lande, abſpielen. Den Leſern wird noch in Erinnerung ſein,
daß im Januar dieſes Jahres der Prozeß Notarbartolo-
Palizzolo vom Mailänder Geſchworenengericht auf unbe
ſtimmte Zeit vertagt wurde, weil Material geſammelt werdenſollte, um einige Sanptlmge des Geheimbundes Maffia der
Teilnahme reſp. Anſtiftung zu der That zu überführen. Jn
dieſem Prozeß waren die Eiſenbahnſchaffner J. Carollo und
P. Garufi der Beihilfe zum Morde bezichtigt. Carollo war
angeklagt, den Gutsbeſitzer Notarbartolo auf der Station
TerminiJmereſe in ein leeres Koupee I. Klaſſe gedrängt,
während der Fahrt Mördern die Thür geöffnet, im Verein mit
dieſen den Leichnam über die Eiſenbahnbrücke in die Trabia
geworfen und endlich zuſammen mit dem Bremſer Garufi das
Koupee bis zur Ankunft in Palermo ſauber gewaſchen zu
haben. Die Beweisaufnahme im Mailänder Prozeß hat den
Carollo ſehr ſchwer belaſtet und der Handreichung der Mörder,
welche über und über mit Blut bedeckt durch ſeine bei
der Station Altavilla ungeſehen den Zug verlaſſen konnten,
vollſtändig überführt.

Jn dieſem Prozeß trat als Nebenkläger der Sohn des Er
mordeten, der Schiffsleutnant Notarbartolo auf. Seinem
energiſchen Eingreifen gelang es, zwei Häuptlinge der Maffia,
Palizzolo und Fontana, als die Anſtifter der Mordthat
zu entlarven, oder wenigſtens ſo ſtarke Verdachtsmomente auf-
zudecken, daß die Verhaftung der beiden erfolgte und der Prozeß
vertagt wurde. Die darauf eingeleitete Unterſuchung ſcheint
aber nicht das gewünſchte Reſultat ergeben zu haben, denn
immer noch konnte die Anklagebehörde ſich nicht zur Anſetzung
eines neuen Verhandlungstermins entſchließen. Da erkrankte
Mitte Auguſt Carollo im Zellengefängnis zu Mailand an einemtödlichen Leberleiden. Die Anllagebehbrde ließ ſeine Frau, die

mit ihren ſechs Kindern ſeit mehr als 3 Jahren in Palermo
lebt, nach Mailand kommen, um durch ſie den Carollo zur
Ablegung eines offenen Geſtändniſſes zu veranlaſſen. Die
Frau konnte dem Totkranken die Eröffnung machen, daß ihr
und ihren Kindern im Falle ſeines Ablebens ein Gnadengehalt
aus dem Geheimfonds des Miniſteriums des Jnnern in Ausſicht
geſtellt ſei, wenn er vor ſeinem Tode noch der Wahrheit die

den Küſſe, und als er immer wieder, immer drängender die
Schickſalsfrage that, da rief ſie endlich, ganz außer ſich vor Er
regung: „Was willſt Du denn, was fragſt Du denn Du haſt
mich ja toll gemacht. Jch kann ja nicht mehr Mach doch
mit mir was Du willſt ich kann Dich ja nicht ſo leiden
ſehen! Aber verlang nur das nicht von mir, daß ich meine
Kunſt aufgeben ſoll. Jch kann nicht, ich darf nicht heiraten und
einem Manne gehören. Jch bin ja i ich, kann mich ja ver-
ſchenken aber von meiner Kunſt laß ich nicht, die iſt mir hei-

liger als alles andere 5„Ja verſteh ich Dich denn recht, ſoll ich denn meinen Beruf
aufgeben und nur der Mann von gen Mödlinger ſein

„Nein, nein, nein jammerte ſie verdwegfett und hielt ſich
den Kopf mit beiden Händen. „Das will ich nicht Du biſt
zu gut dazu. Ich möcht' ſchon lieber, daß Du mich verachteſt,
als daß Du Dich ſo unglücklich machſt.“

Da hatte er ſie plötzlich mit einem unterdrückten Aufſchrei
losgelaſſen, ganz entſetzt angeſtarrt und war dann wortlos
davongegangen. Sie waren an der Grenze angekommen, die
die freie Künſtlerin von den feſtgewurzelten Moxalbegriffen der
bürgerlichen Welt trennt. Hier verſtanden ſie ſich nicht mehr,
und ſelbſt das Fieber der Leidenſchaft vermochte den Mann
nicht über die Grenze hinauszutreiben. Es war aus zwiſchen
ihnen. Er kam nicht wieder.

Wenige Wochen bevor Lizzi in die Ferien W empfingen
die Schweſtern die Nachricht vom Tode ihres Onkels, Geheim
rat Riemſchneider. Und am andern Tage ſchon traf ein Schrei
ben vom Oberlehrer Hartmann ein, worin er ihnen zu ihrer
Erbſchaft gratulierte! Noch wußte die Geheimrätin nicht, daß
ein zweites Teſtament doch wirklich exiſtierte. Der Oberlehrer
hatte es ſelbſt aufgeſetzt nach dem Diktat des Kranken, damals
in Berlin am Sylveſter des vorigen Jahres, als er zum letzten
mal mit ſeinem Vetter allein geweſen war. Er und die Köchin
hatten als Zeugen unterſchrieben und beide ihr heiliges Ehren-
wort gegeben, nichts davon zu verraten. Für Kathi waren
fünfundzwanzigtauſend Mark und für Lizzi neunzehntauſend
Mark aus es worden. Das übrige, immer noch gegen hun-dechauſent ark betragende Vermögen war der Witwe ver
blieben einige kleinere Legate für wiſſenſchaftliche Stiftun

gen abgefallen. ßEs an te gar nicht des eifrigen Zuredens der Gebrüder
Vogel, um ihre Schweſter zu beſtimmen, dies Teſtament anzu

ges Geſtändnis ab. Da der Rats und Anlage
ſenat des Mailänder Gerichtshofes dieſes wertvolle Aktenſtück
redigierte, ſo ſind dabei ſiziligniſche Dunkelheiten und Maffſia-
Kunſtſtücke ausgeſchloſſen. Durch die Kunſt der Aerzte gelang
es, Carollo ſo weit in Stand zu ſetzen, daß er nach Palermö
übergeführt und dort verſchiedenen Angeſchuldigten gegenüber
eſtellt werden konnte. Den Aufregungen aber eines vierfndigen Verhörs, welches dort der Unterſuchungsrichter Luſtig

mit dem Kranken anſtellte, erlag Carollo; man fand ihn am
andern Morgen tot im Bett. Seiner Witwe wird die zu
geſagte Unterſtützung zu teil.

Carollo ſoll das ganze Treiben des Maffiabundes enthüllt
haben. Palizzolo iſt des Mordes an dem Gutsbeſitzer
Miceli 1892, welcher ihm bei ſeinen Güterſpekulationen im
Wege ſtand, überführt, und des Betruges und der Auswucherung
der Banco di Sicilia, derentwegen er den Bankdirektor Notar
Cartolo beſeitigte, dringend verdächtig. Sein Prozeß wird in
dieſem Winter vor einem Schwurgerichtshof Oberitaliens zur
Verhandlung kommen und das verbrecheriſche Treiben der
Maffia enthüllen. Außer ihm wird noch 220 Mitgliedern dieſes
Geheimbundes der Prozeß gemacht werden.

Wenn die italieniſche Juſtiz nicht auf halbem Wege ſtehen
bleibt, wird wenigſtens eine der Eiterbeulen an dem Körper
des unglücklichen Landes entfernt werden.

Dolus eventualis.
Jn dem Kaiſerbeleidigungsprozeſſe gegen den Gen. Levy in

Erfurt iſt dem Verurteilten nunmehr die ſchriftliche Begründung
zugegangen. Sie lautet in ihrem weſentlichſten Teile

Dieſes Telegramm (des Kaiſers) war ſeitdem häufig in der
Preſſe behandelt und auch den Leſern der Tribüne bekannt ge
worden. Nun erſcheint in der Tribüne der inkriminierte Satz,
beginnend mit den beſonders in die Augen fallenden Worten
(Es folgt der betreffende Witz.) Erwägt man, daß wenige
Zeilen ſpäter der Mord des deutſchen Geſandten
in Peking erwähnt wird, durch welchen der gang zu
ſeinem hochherzigen Telegramm beſtimmt wurde, welche ſcharfe
Kritik die Tribüne in Verfolgung ihrer anti-monarchiſchen Tendenz an den Handlungen des
Kaiſers, wie gerichtskundig übt, daß der Angeklagte ſchon
einmal innerhalb der leſen zwei Jahre wegen Beleidigung
durch die Preſſe beſtraft iſt, ſo rechtfertigt ſich die An
nahme, daß in dem Satze eine gikz2 den Kaiſer
erichtete undgebung der ßachtung entalten iſt. Es wird dem Kaiſer vorgeworfen, a beim
laß des Telegramms der Meinung geweſen, daß kein Fremder

aus Peking lebend mehr herauskommen könne, er ſomit niemals
in die Lage kommen werde, die verſprochene Belohnung zu be
zahlen. ie hochherzige Handlung, durch welche der Kaiſer die
Fremden aus Peking zu retten ſuchte, wurde in den Streit ge
zogen, dem Kaiſer der Vorwurf des Unwahren gemacht. Der
Angeklagte handelte mit dem Bewußtſein,
dieſen beleidigenden Sinn würden die Leſer der Tribüne dem
Satz unterlegen, dieſen Sinn haben denn auch die Leſer der
Tribüne namentlich bei ihrer Parteiſtellnng und der ihnen be-
kannten antimonarchiſchen Tendenz der Tribüne unterlegt.

Der Angeklagte hat dieſen thatſächlich eingetretenen
Erfolg als möglich vorhergeſehen, iſt mit demſelben ein-
verſtanden geweſen und hat ihn gewollt. Wenn der
Angeklagte gegen dieſe Auffaſſung noch geltend gemacht hat,
daß auf der letzten Seite der Nr. 178 der Tribüne unter Te-
legramme und Neueſte Nachrichten die Mitteilung enthalten
ſei, daß die Geſandtſchaften noch unverſehrt ſeien, ſo iſt darauf
hinzuweiſen, daß der inkriminierte Satz nicht den Anfang
Auguſt, ſondern die Zeit des Erſcheinens des kaiſerlichen Te
legrammes im Auge hatte. Als Geſamtergebnis der v
verhandlung mußte thatſächlich feſtgeſtellt werden: daß der
Angeklagte im Auguſt 1900 im Jnlande den Kaiſer belei-
digt hat.Das heißt: An und für ſich war der Witz harmlos. Ein an
deres Blatt hätte ihn bringen dürfen, nur ein ſozialdemokrati-
ſches nicht. Und dann hätte man darauf achten müſſen, daß
nicht in der Nähe ein anderer Artikel ſtünde, den man auf
den anderen beziehen könnte. Man wird nun bald die Staats
anwälte bitten müſſen, gütigſt zu beſtimmen, welche Diſtanz
zwiſchen Hofnachrichten und Kriminalnachrichten eingehalten
werden müſſe, um dem Verdachte der Anſpiegelung und An-
züglichkeit zu entgehen.

Die Begründung ſteht auf ſo ſchwachen Füßen, daß eine Auf
hebung des Urteils vom Reichsgericht zu erwarten iſt.

Brinkmann.
Am Donnerstag iſt der neue Bürgermeiſter von Berlin, Herr

Brinkmann, feierlich in ſein Amt eingeführt worden. Herr
Kirſchner, ſein Kollege, der 14 Monate auf ſeine Beſtätigung
hat warten müſſen, begrüßte ihn ziemlich lau. Der radikale
Kollege ſcheint ihm nicht ſehr willkommen zu ſein. Dagegen
war die Begrüßungsanſprache des Vorſtehers der Stadtverord-
neten, des alten Langerhans, ſehr herzlich. Herr Brinkmann
entwickelte in ſeiner Erwiderung das Programm für ſeine
Thätigkeit. Er ſagte:

W

u 4

An e d n

e e h e e e ber.Fa!

thronen!
S

e ehe ehe e ad en eirerülke neuer, ſchöner und großer derenung zwar mühevoll. aber keineswegs m glich ſein wird.
Aus der Fülle dieſer Dinge möchte ich eind oder das anderehervorheben. Jch möchte daran erinnern, daß die Stadt Berlin
ich anſchickt, ihrer Fürſorge für ihre Beamten und deren
dinterbliebenen hinzuzugeſellen die gurlerge auch für dieichtbeamten im v enſte der geben den Verwal

tung. Jch möchte ferner darauf hinweſſen, daß die Wohnungs-
frage oder wir können heute wohl ſprechen: die Wohnungs
not, die, wie vor fünf Jahren in meiner bisherigen Heimat
Königsberg, auch hier an die Pforten des Rathauſes pocht,
dringend erheiſchen wird, daß die kommunale Thätig-
keit ſich auch mit ihr beſchäftigt. (Beifall.)

ch darf mich glücklich ſchätzen, daß es mir vergönnt ſein
wird, die Waiſenpflege zu üben und damit die Sorge zu
übernehmen für die Aermſten unter den Armen und die
Verlaſſenſten unter den Verlaſſenen, Jch e daß
es der gemeinſamen, mit e eführten Arbeit gelingen wird, ſo mgrches brauchbare Mitglied für die bürgerliche
re lurchaſt aus dieſen mir unterſtellten Waiſen erziehen zu
onnen.
Mehr Verſtandesſache iſt natürlich die Beobachtung und

Förderung des ſo gewaltigen Berliner Berkehrsweſens.
Es iſt das zwar ein Gebiet, auf welchem die Kommunen erſt
zu zeigen haben werden, was ſie zu leiſten im ſtande ſind, aber
es iſt das auch nach meiner cderzeugung ein Gebiet, auf
welchem ihnen als den Beſitzern der Straßen und
Plätze unbedingt die Herrſchaft gebührt (lebhafter
Beifall und, wenn nötig, zurückerobert werdenmuß. Geifall.)

Und, meine Herren, dabei brauchen Herz und Gemüt nicht
leer auszugehen. Wenn es unſerer gemeinſamen Arbeit gelingen
ſollte, die offenbaren Mängel des Ver kehrsweſens
nicht bloß zu beſeitigen, ſondern auch dieſem Verkehr, der gegen
wärtig ſich nur mühſam und ſchwerfällig durch die über-
völkerten Straßen hindurch windet, neue Wege, vielleicht
ganz neuer Art, zu erſchließen, dann wird damit auch ein
gut Stück ſozialer Arbeit geleiſtet werden. Dann, meine Herren,
es wird und muß uns Finger manche Unfälle, die jetzt
faſt unvermeidlich ſind, künftig zu verhüten. Wir werden dazu
M ragen können, daß Verkehrsſtörungen und Unterbrechungen,
wie ſie jetzt an der Tagesordnung ſind, künftig auf das
Mindeſtmaß herab erst werden. Wir werden künftig Einfluß
gewinnen auf die beſte und planmäßige Aus geſtaltung der
Arbeitsbedingungen des großen Betriebsperſo-
nals der großen Verkehrsanſtalten und damit uns nicht bloß
den Dank dieſes Perſonals, ſondern, wie ich ſicher annehme,
auch den Dank des großen Publikums verdienen.
Cebhafter Beifall. Meine Herren! Es iſt hier nicht Zeit und
Ort, näher auf Einzelheiten ginzuaeben (Stadtverordneter
Spinola: Nein, nein! Rufe: Spinolal SpinolalStadtverordneter Borgmann, gegen Spinola gewendet: Laſſen
Sie doch de Unmut bei einer anderen elegenheit aus
Seien die Herren davon überzeugt, daß ich von dieſer Stunde
an Jhnen und der Kommune Berlin ganz und gar
angehöre, und daß Sie auf mich Sie und die ganze
Bürgerſchaft zählen können in Puten und in böſen Tagen!Es werden Verfaſſung, Geſetz und Recht meine oberſte Mor
ſchnur ſein. (Lehafter Beifall.)

Die erboſten Zwiſchenrufe des Herrn Spinola, der den
rechten Flügel des Berliner Kommunalfreiſinns anführt, be
weiſen, daß der lebhafte Beifall, den der Bericht am Schluſſe
der Rede verzeichnet, nur von einem Teile der Stadtverord
neten Verſammlung geſpendet worden ſein kann. Und in der
That wurden, wie der Vorwärts berichtet, die Geſichter der
Rechten im Verlaufe der Brinkmannſchen Anſprache immer
länger, immer düſterer. Herr Brinkmann wird, wenn er kon
nen auf der Verfolgung ſeines Programms beharrt, bei

en verſchiedenen Jntereſſengruppen des Kommunalfreifinns
auf Widerſtände ſtoßen, an denen ſeine Thatkraft wahrſchein
lich erlahmen wird. Auf die Unterſtützung der ſozialdemo
kratiſchen Stadtverordneten darf er in ſeinem ſozialen Streben
zwar immer rechnen, doch iſt infolge des famoſen Dreiklaſſen
wahlrechts der Einfluß unſerer Partei in der Berliner Kom
mune nur ein beſchränkter.

Herr Brinkmann ſcheint ein ehrlicher, von der Wichtigkeitſeiner Aufgabe durchdrungener Mann zu ſein. Die ges

lehren, ob er nicht auch, wie ſchon ach! ſo viele vor ihm, den
Kliquenintereſſen ſeinen Charakter zum Opfer bringt.

Mannesſtolz vor Fürſtinnenthronen.
Jn der geheimen Sitzung, die am Donnerstag der öffent

lichen Sitzung der Berliner Stadtverordneten Verſammlung
folgte, ſtand u. a. die eines Glückwunſches
zum Geburtstag der Kaiſerin auf der Tagesordnung.
Die Stadtverordneten Verſammlung beſchloß, die Abſendung
einer ſolchen Glückwunſchadreſſe zu r

Man wird ſich über dies Wunder erheblich den Kopf zer
brechen. Sieht es doch faſt ſo aus, als habe der Kommunal
freiſinn endlich das längſt geſchwundene Rückgrat in irgend
einem Jungbrunnen wiedergefunden und demonſtriere nun
den berühmten Mannesſtolz wenigſtens vor Fürſtinnen

fechten mit der Begründung, daß der Verſtorbene zur Zeit der
Abfaſſung nicht im vollen Beſitze ſeiner Geiſteskräfte geweſen
wäre. Sie fiel aber gründlich damit durch, denn das Zeugnis
der Aerzte ſowie des Oberlehrers beſtätigte das Gegenteil.
Tante Jda zog es vor, nach dieſer Blamage Berlin zu ver
laſſen und zu ihrem lieben Bruder Emmerich zu ziehen, wel
cher das Geſchäft hatte liquidieren müſſen und ſich drein ergab,
ſich von ſeiner Schweſter mit durchfüttern zu laſſen. Auch die
Verſuche, ſich durch eine reiche Heirat aufzuhelfen, erneuerte er
nicht wieder. Ueber die durchtriebenen Erbſchleicherinnen und
den ſauberen Vetter Oberlehrer, der das in ihn geſetzte Ver-
trauen ſo ſchändlich getäuſcht hatte, herrſchte zum mindeſten
vollkommene Uebereinſtimmung zwiſchen der Witwe und ihrem
Bruder, wenn auch im übrigen ihr Zuſammenleben nicht immer
ein Jdyll zu nennen war.

d n J J
Während der Theaterferien trennten ſich die Schweſtern.

Lizzi ging mit einer Kollegin, mit der ſie ſich ſehr angefreundethalte und deren Mutter in die bairiſchen Berge, während Kathi

die Majorin in ein Nordſeebad begleitete. Und im Auguſt
wurde von dort aus, auf feinen Karton gen eine Anzeige
verſchickt, in dex ſich der Diakonus Bernhard Werkmeiſter und
Fräulein Kathi Mödling e als Verlobte empfahlen. Die Lizzi
war faſt ſo glücklich darüber wie die Braut ſelbſt.

Leichten Herzens kehrte ſie im September nach Berlin zurück,
in Begleitung ihrer guten alten Gredl, die ihr jetzt wieder echt
münchneriſch kochen durfte. Sie hatte in dieſem Winter noch
einen großen Erfolg in Anzengrnbers „G'wiſſenswurm“. Be
ſonders auf die reizend naive Stelle, wo ſie auf die Frage des
alten Bauern, was ſie eigentlich zu ihm führe, zu antworten
hat: Ich ſoll halt a weng erbſchleichen, jedesmal den
größten Jubel, und der an „Erbſchle cherin“ blieb im
Kreiſe ihrer Kollegen und nächſten Freunde auf ihr ſitzen.

Auf die Dauer wollte jedoch ihrem Ehrgeiz das ewige
Deandl-ſpielen nicht genügen, und ſo unterzeichnete ſie denn
einen Vertrag mit einem erſten Wiener Theater. Dort iſt ſie
heute noch als eines der beliebteſten und meiſt beſchäftigten
Mitglieder. Man will ſie neuerdings viel in Geſellſchaft eines

ehr hübſchen Ungaxn oder Serben, was er nun ſein mag, ge
ehen haben, der ſich kürzlich erſt in Wien als Arzt nieder

gelaſſen hat und man munkelt ja, was ſagen die Leute

nicht alles einer ſo hübſchen und feſchen SchaEs wird wohl nicht wahr ſein. r lpieterer not:
Jn ihrem Schlafzimmer hat Fräulein Mödlinger an der

dunkelſten Wand ein Oelbild hängen mit einer grünſeidenen
Gardine darüber. So luſtig ſie ſich auch immer in guter Ge
ſellſchaft zu geben pflegt ſie hat doch auch ihre ernſten, nach
denklichen Stunden. Und dann zieht ſie den grünen Vorhang
beiſeite und ſchaut ſich das Bild an und fragt ſich: iſt es nun
ggr die s oder di mit dies magere Weib mit

en feinen roten Lippen, zwiſchen denen dil zwiſ die garſtige Schlange
Ach, gute Lizzi Mödlientſcheiden inger Du wirſt das wohl nimmer

Ende.

Heiteres.
Fataler Druckfehler. An der Spitze einer ſtaatlichen
ch ingentſte war zu leſen: Königlich privilegierte Staats

Eneouragement. Bettler (zu einem Herrn, der ihm eiPfenni jeko „Sie, ſ t Se mir b a biſfel mehr!bin no W Anfänger und verlier' ſonſt allen in b

Vorſichtig. Backfiſch:hier ſeh Khol fiſch: „Bitte, Couſin, hier küß mich nicht,

Kinderworte. Mutter (ſtreng): Willy, wch Kuchen, das hier griegen hat Uo, wo ift das Stück
illy: Das habe ich ſoeben einem armen hungrigen Kinde

seggöen.

utter:; Du lieber, ſüß l küſſen.Wer war den dies Kinl per Junge! Komm laß Sich

Willy: Jch, Mama.
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man auf den Verda das rotea u d n e nweil h. Kſe im V m vergeſen o ähhnh auf
das Glückwunſchſchreiben der Stadtverordneten z antworten,
und weil ſtatt deſſen von dem Freiherrn v. Mirbach das folgendSchreiben eingelaufen war: S as folgende

hre Majeſtät die Kaiſerin und Königin hat zu Allerhöch rer Khurtsene be Guchpunſche der Stadiverord

neten erhalten und mich Alaheregigt beauftragt, Euer Hoch-
wohlgeboren zu erſuchen, Allerhöchſt Jhren Dank zu über
mitteln. Wenn die Stadtverordneten in ihrem Schreiben
der Freude und dem Danke Ausdruck geben, daß JhreMajeſtät im Dienſte der werkthätigen Liebe das Gute und

dle fördern konnte, ſo weiß doch Jhre Majeſtät, daß diefolge nicht erreicht worden wären ohne die vlelſeitige Unter

ſtützung zahlreicher treuer Bürger, Frauen und Jungfrauen
weſter Kreiſe Berlins, durch deren opferbereite Thätigkeit
außer reicher Hilfe für arme Kranke und Notleidende ſich
auch die kirchliche und ſeelſorgeriſche Jerſeraung der großen

aſſengemeinden günſtiger zu geſtalten begonnen ha m
ſo merzlich er ſind daher Jhre Majeſtät davon
berührt, daß der durch die entgegenkommende und ver-
ehe Haltung der kirchlichen Behörden und des Magi-
trats zum Segen der Einwohner endlich angebahnte Aus-
leich zur Beſeitigung der zwiſchen ihnen ſeit vielen Jahrenbeſte enden kirchlichen Schwierigteiten r einer deren

h er Stadtverordneten nicht geförörrt
ondern verhindert worden iſt,
Auch hat Jhre Majeſtät mit tiefem Schmerze davon

Kenntnis genommen, daß vor kurzem in er Hoch
wohlgeboren Abweſenheit in der Stadtverordneten-Verſamm-
lung ein Lehrer der königlichen Univerſität, ohne
in gebührender Weiſe zurückgewieſen zu werden,
heilige evangeliſche und bibliſche Troſtesworte
in einer Weiſe zum Spott benutzte t jedeSitte, vor allem aber das chriſtliche efühl au
das tiefſte verletzen mußte. Jhre Majeſtät hoffen, da
es mit der Zeit r und treuen Elementengelingenwerde, neben der Förderung des äußeren Blühens
und Gedeihens auch an die vielen tiefen inneren Schäden,
an denen die Reichshauptſtadt krankt, die verſöhnende und
beſſernde Hand mit Erfolg anzulegen.

Auf Allerhöchſten Befehl Freiherr v. Mirbach.“
Man könnte, wie geſagt, beinahe glauben, daß ſich der Kom

munalfreiſinn nicht wieder der Gefahr einer ſolchen freiherr-
lichen Abkanzelung ausſetzen und es vermeiden wollte, daß der
Herr v. Mirbach abermals Veranlaſſung nehmen könnte, in
Beantwortung eines Glückwunſchſchreibens ſeine kritiſchen Mei-
nungen über die Dinge dieſer und jener Welt den Stadtver-
ordneten zu unterbreiten.

Aber wir wiſſen ja: ſo empfindlich ſind die „liberalen“
Stadtverordneten nicht und an loyaler Geſinnung laſſen ſie
ſich von niemandem übertreffen. Wir müſſen wohl darum
nach einem anderen Motiv der plötzlichen Unterlaſſungstugend
ſuchen und da bietet ſich ein anderer Grund ganz ungezwungendar Der Stadtſchulrat Bertram befindet ſic im Stadium des

Penſioniertwerdens und iſt mithin nicht mehr geneigt, wie bis-
her die ſchönen üppig geſchweiften Adreſſen zu ſtiliſieren, in
denen der Freiſinn ſeine monarchiſche Geſinnung auszutoben
liebt. Da nun aber niemand anders im ſtande iſt, die Kunſt
höfiſchen Gratulierens in ſolcher Vollendung zu beherrſchen und
die Freiſinnigen, als ganze Männer, byzantiniſche Halb-
heiten verſchmähen, ſo unterließen ſie das Geſchäft lieber
ganz. Aut Bertram aut nihil; entweder Bertram oder
nichts ſo entſchied man ſich, zu ſchweigen.

Frei
e hat

n

n und ihm nicht eine ehrenvolle Abneigung
u nicht an der unentwegten Loyalität des

ch Briefe imputieren, die er in Wahrhei t gar

Ein Taubſtummer als Kaiſerbeleidiger verurteilt!

Der Leipziger Volksztg. wird aus Düſſeldorf geſchrieben
Nicht nur Redakteure, Umſtürzler, Schriftſteller, Agitatoren
männlichen und weiblichen Geſchlechts bilden die Zunft der
Majeſtätsbeleidiger, ſondern auch Angehörige der Nobleſſe und
der Armut. Dem ſpäteren Chroniſten der Majeſtätsbeleidi-

ungen aber dürfte ein Fall ganz beſonders erwähnenswertſein nämlich der jüngſt von hier gemeldete. Der in dem letzten

e verſchloſſenen Thüren erledigten hieſigen Majeſtäts-
eleidigungsprozeß verurteilte Mann iſt nämlich ein

Taubſtummer. Vier Monate hat er weg, die Einzel-
heiten ſeiner Miſſethat entziehen ſich unſerer Kenntnis. Daß
trotzdem eine Verurteilung des Taubſtummen erfolgte, kann ſo
ein Nichtjuriſt, wie unſereins, freilich nicht faſſen. Der ſpätere
Chroniſt vielleicht auch nicht!

Wieder eine Aenderung des Flottenplanes wird nach
Mitteilungen des Hann. Cour. aus Kiel beabſichtigt. Die
Panzerkanonenboote der Wespeklaſſe, die bisher auf dem
Ausſterbeetat ſtanden und nicht erneuert werden ſollten, ſollen
umgebaut werden durch Verlängerung und Moderniſierung
in Bezug auf die Bewaffnung. Hieraus würden wiederum
Koſten entſtehen die auch in dem neuen Flottengeſetz nicht
vorgeſehen ſind.

Die begleitenden Nebenumſtände. Jn Elberfeld ſtand
kürzlich ein Sünder vor dem Gericht, weil er bei der Aus
brin mng eines Kaiſerhochs bei Gelegenheit des Schützenfeſtes
in Velbert ſitzen geblieben war und auch „mißachtende Hand
bewegungen“ gemacht haben ſollte. Die Beweisaufnahme er-
gab, daß der 19 jährige junge Mann, ein Metallarbeiter, auf
eine „gutgeſinnte“ Zeitung abonniert iſt. Auf den Vorhalt
des Vorſitzenden, daß er doch auch Mitglied des Metallarbeiter-
Verbandes geweſen iſt, erklärte der Angeklagte, demſelben nur
ſieben Monate angehört zu haben, weil derſelbe Reiſeunter-
ſtützung zahle. Auf die weitere Frage, wie oft er die Ver
ſammlungen des Verbandes beſucht habe, erklärte er, nur ein-
mal dageweſen zu ſein. Es habe ihm aber nicht gefallen,
weshalb er ausgetreten ſei. Das Gericht ſprach den Ange
klagten koſtenlos frei. Jn der e pherre r wurde
darauf hingewieſen, daß das bloße Sitzen bleiben bei einem
Kaiſerhoch nach einer Entſcheidung des Reichsgerichts nicht als
Majeſtätsbeleidigung aufgefaßt werden könne, und daß bei der
Beurteilung der Frage, ob die Abſicht einer Mißachtung vor
liege, die begleitenden Nebenumſtände ausſchlaggebend
wären. Wie nun, wenn der Angeklagte Sozialdemokrat ge
weſen wäre Ohne Zweifel wäre die Parteizugehörigkeit als
ein „Nebenumſtand erſchwerender Art aufgefaßt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Tagelöhner Klein
aus Reußen in Württemberg zu vier Monaten Gefäng-
nis verurteilt.
Kleine politiſche Nachrichten.

nächſt ein Denkmal für Kaiſer Friedrich III. eingeweiht
werden. Auf die Einladung an Wilhelm II., an der Feier teil
zunehmen, iſt vom Zivilkabinett ablehnende Antwort ein-
gegangen, „da der Kaiſer nicht allen Enthüllungen von Denk-
mälern in der Monarchie beiwohnen könne“. Bei der Land

Jn Schwelm ſoll dem

tagserſatzwahl in der Stadt Koburg wurden in allenr i i er S aldanglrafen die en
Pnnigen g. giſtratsrat ind helm, Magi val

umaänn (235 gegen 65) und Dr. Heuſinger (mit 270
gegen 112 Stimmen) wiedergewählt.

Ausland.

Belgien. Eine ſozialiſtiſche Kundgebung wird in
Brüſſel für den morgigen Sonntag organiſiert. Das Thron
folgerpaar zieht an dieſem Tage in der Hauptſtadt ein. Wenn
die Schulkinder an ihm vorbei defilieren, werden unſere Ge
noſſen eine große Demonſtration für die politiſche
Amneſtie und das allgemeine Wahlrecht veranſtalten. Der
Peuple betont ausdrücklich, daß dieſe Demonſtration nicht anti
dynaſtiſch ſei, ſondern nur dem künftigen Herrſcherpaar direkt
ins Ohr gellen ſolle, was das Volk verlange. Die Frankfurter
Zeitung weiß heute zu melden, daß der Bürgermeiſter Demot
bei den ſozialiſtiſchen Führern Schritte unternommen habe,
um die Demonſtration zu verhindern. Ob er Erfolg gehabt
hat, wird nicht geſagt.

Rumänien. Aus Sinaia wird über den dort ſtattgefun
denen rumäniſchen Kronrat unter dem Vorſitz König
Carols gemeldet, der Miniſterpräſident Carp habe über den
bulgariſchen Konflikt berichtet, deſſen hauptſächlichſte
Differenzen beigelegt ſeien; es könne jetzt gehofft werden,
die bulgariſche Regierung werde die Schuldigen beſtrafen. Er
berichtete ferner, daß die Anlehens Verhandlungen mit deutſ
Finanziers günſtig ſtehen. Der Kronrat ſoll ſich auch mitFremdenfrage befaßt haben und die Regierung ſoll beabſichtigen,

den betreffenden Artikel 7 der Verfaſſung dahin abzuändern,
daß wer zehn ger in Rumänien wohnt, gegen eine G
von 50 Lei und Treueid in den rumäniſchen Staatsverband
aufzunehmen ſei.

Soziales.
Arbeiter Riſiko. Stürzende Felsmaſſen verſchütteten

in der Grube Frankenholz bei Kaiſerslautern drei Arbeiter
zwei der Verunglückten ſind tot, einer iſt ſchwer ver-
letzt. Bei einem Brande in einer großen Baumwoll-
ſpinnerei in Haindorf bei Reichenberg i. B. verunglückten
durch Sprung aus dem vierten Stock eine Anzahl Arbeiter.
Einer derſelben blieb ſofort tot, mehrere ſind ſchwer ver
letzt. Ein Spinner wird vermißt und dürſte verbrannt ſein.

387 mit 1573 Köpfen ſind in Berlin
ſeit dem 1. Oktober obdachlos. Ein Bild aus der göttlichen
Weltordnung!

Wirkungen der hereinbrechenden Kriſe. Auf dem
Dortmunder Hüttenwerke „Union“ haben am letzten Sonn
tag 600 Arbeiter die Kündigung erhalten, auf der Hörder
Hütte 500. Das Baroper Walzwerk legte wöchentli
eine Feierſchicht ein. Auf der Baroper Maſchinenfabri
konnten die jungen Leute, die ihrer Militärpflicht genügt und
früher auf dem genannten Werke beſchäftigt waren, nicht wieder
eingeſtellt werden.

Furchtbar ballt die ſchwarze Gewitterwolke ſich am Horizont
zuſammen um auf einmal mit elementarer Gewalt loszu
brechen. Bald wird das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit
in der größten Stadt ſowohl, wie in dem kleinſten Dörfchen
wieder Heimatsrecht haben.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
s w

Geschaſtshaus J. Lewin
Halle a. S. Marktplatz 2 u. 3.

Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.
Damen Jacketts

aus schwerem Diagonalstoff
Stück 2.75 Mx- Garnierte Damenhüte un

zu sehr niedrigen Preisen.
Träger-Schürzendas Stück 55 Pf., Tändelschürzen Stück 25 Pfs.

Damen-Kragen
aus gutem schwarzen Krimmer, gefüttert St.

2

22

Kapotten für Damenund Kinder, kleidsame Fagons Mk. 3.50 bis 50 Pfg. Korsetts für Damen 1.25
mit Spitze u. Durchzug garniert, Stück

Damen-Blusen
in reichster Auswahl, aus Barchent, Stück 90 Pfs.

Handschuhe für Damen
Glaqe, sämtl. Parb., P. O.95, Winter-Trikot 28 Pfg. Damen-Nachtjackenin bunt das Stück 70 Vlg., in weiss d. Stück 85 Pfg.

Schwarze Kleiderröcke
in sauberer Ausführung

3.25 Mk. Trikotagen für Herren 85 Pfg.
und Damen. Stück mit Spitzen besetzt

Prisenform ausDamen- Hemden, Sie en 85 u
das Stück

Unterröckeaus solidem Tuchstoff sorgf. gearbeitet 1.35 Mk. Jagdwesten für Herrenu. Knaben i. versch. Farben, zweireihig St. 1.25 Ak. AchselschlussDamsen-Hemden, aus g. Hemden- 1.10 A.
tuch mit Trimming besetzt, das Stück

Tücher und Plaids
in grösster Auswahl. Karr. Panamaplaids

90 Pfg. Strümpfe und Sockenin nur bestbew. Qualit. Männersocken Paar 25 Pfg. Barchent-Hemden 1
für Männer und Burschen das Stück

Anerkannt grösete Auswahl gesohmvokvoller, solider Neuheiten in

Kleiderstoffen,
Nur bestbewährte, vorzügliche Qualitäten in tansendfacher Musterauswahl, das Meter von 25 Pfg. an.
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Sämmtliche Jeuheiten

sind in allen Abteilungen eingefroffen.

Handarbeiten aufmerksam.

Danbarger Bugros-Bagen

Leopold Nussbaum

Halle a. S., KIeinschmieden
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Kerbgt und Winter Saison

Mache besonders auf meine Abteilung

s
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Bitte genau auf

cht (im Volksblatt)

zu achten.
Früher Kl. Ulrichſtr. 182.

Zraui-
Russtantungen

ſowie einzelne Möbel.
Staunend billige Preiſe!

Neue Kleiderſchränke v. 22 M. an

Nene S ows Weune Tiſche rerNeue 28Neue Spiegel
Neue Bettſtellen 9Neue Stühle m. Rohrfitz, 35Küchenſchränke, Dutfets, Scpiatfotas, ſinſch

ſofas, Trumeaux etc. auffallend billig.

Siegm. Rosenberg, r

c Qualität I
Zuggardineneinrichtung 50 Pk., 1 N.

Gardinenrosetten 10, 15, 25 bis 65 Pf.Zeichenschüler
erhalten beim Einkauf von

Reisshbrettern,
Reisszeugen,

Reissschienen,
Winkeln sowie allen

Zeichenutensilien
10 Proz. Rabatt

gepeg Vorzeigung dieſer Annonce
ei Entnahme von 3 Mk. an.
Beſte Qualitäten nach Schulvorſchrift.

Panl Simon
Solide Preiſe.

24.
24 Gr. Ulrichftr.

Umzugs Ausverkauf.

Habe noch einen größeren Poſten
Spiegel, Vertikows, Kleider und
Küchenſpinde, Stühle, Tiſche und
Sofas zu jedem annehmbaren Preiſe
abzugeben M. Küch.

Tiſchlermeiſter, Leſſingſtr. 36.

C. F. Riiter,

u

Glanzwichsbürsten 45, 50, 85 Pf.
Seheuerbürsten 15 und 20 Pf.

Seheuertücher 10, 20, 25 Pf.

I Kerzen a s oder 8 St cela) 45 Pf.
Billige Preisoe!h

Streichhölzer pacn 9 und 10 Pf.

e

Halle a, Leipzigerstr. 90.

Zum Vmeug-
Portièrenstangen 3, 4.50, 5, 6 N.
Portièrenketten 25, 50 Pf., 1 N.
Gardinenstangen 50, 60, 65 bis 1.30 M.

Waschservice 1.35, 1.60, 1.90 bis 13 N.
Spiegel 50 Pf., 1, 3, 4 bis 12 H.
Bilder 1, 3, 4, 5 bis 15 H.
Stubenbesen 65, 75 Pt., 1, 1.25 bis 1.75 H.

Handfeger 45, 50, 75 Pf.
Fenstervorsetzer 20, 30, 40, 50, 75 P. Teppichbesen 35, 45 Pf.

L

Taschenbürsten 10, 26, 30, 40 Pf. b. 3 N.
Kleiderbürsten 45, 50, 75 Pf. bis 3 N.
Kopfbürsten 40, 50, 75 Pf., 1 bis 3 N.
Zahnbürsten 20, 25, 40, 50 Pf. bis 1.25 M.

Fensterleder 15, 25, 50, 75 Pf. Putzpasta 5 Pf.
Putatücher 16 Pf., 3 stnen 50 Pf. Putzpomade (amov) 10 Pf.

Scheuerseife 10 Pf.
Wäscheklammern per senoen 15 Pk.
Petroleumkannen 40, 45, 60 u. 90 Pf.
Sand gestelle (sand, Seite, Soda) 1 N.

Glasglühstrümpfe 5 Stück 1 H.

Auftragbürston 4, 7, 10 Pf.
Schmutzbürsten 9, 12 Pk,

Waschleinen 25, 50 Pf., 1 bis 1.25 H.

Arbeiter Notighnlender
empfiehlt

Sie Schuhe ſehr dauerStiefel und Schuhe aſt, n
guten Zuthaten gearb., wie bekannt,
empfiehlt zu billigen Preiſen nur

J Kantor Lucas für den ſch

Die Polksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.3. Sternliceht, jetzt Lilienſtr. 10.

24 werden billigStiefel und Schuhe beſohlt und

repariert, wie bekannt, mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei

J. Sternliceht, jetzt Lilienftr. 10.
Fernſprecher 1148.

Allen und Bekannten die
traurige Nachricht, daß mein lieb. Mann,
unſer guter Sohn, Bruder u. Schwager,

der Maler Max Lempke
Freitag nachm. um 3 Uhr im Alter von
34 Jahren durch den Tod erlöſt wurde.
Die Beerdigung findet Montag nachm.
um 3 Uhr von der Leichenhalle Gie-
bichenſtein aus ſtatt.
Die trauernde Witwe Louiſe Lempke

nebſt Pflegeſohn.

Dank.
Schmerzbewegten Herzens ſind wirſpriü gekehrt vom Grabe unſeres lieben,

ür uns viel zu früh dahingegangenen
Sohnes, des Junggeſellen RienardSerbe. Tiefgeruhe fühlen wir uns
durchdrungen, innigen Dank zu ſagen
den Einwohnern von Streckau und
allen, welche uns in unſerem herben
Schmerze ſo herzliche Teilnahme und
Beileid entgegenbrachten ſowie uns
und dem lieben Entſchlafenen während
ſeines Leidens mit Gaben ſo reichlich
unterſtützten. Dank dem Jugendverein
und Turnverein für die ſchöne Trauer-
muſik und Palmenzweige, auch herz-
lichen Dank den lieben Jungfrauen
für das ſchöne Ruhekiſſen und Guir-
lande. Nochmals Dank allen für die
Blumen und Geldſpende. Dank auch
Herrn Paſtor Schulze für die wohl-
thuenden Troſtesworte, ſowie Herrn

r önen Trauer-ſang Möge Gott es allen reichlich
lohnen und vor ähnlichen Familien
ſchickſalen bewahren.

Streckau, den 3. Oktober 1900.
Die tieftrauernde Familie Seebe-
Schlaf wohl, lieber Sohn, in ſanfter

Ruh!Deiner Eltern Liebling warſt ja Du,
Warſt ja immer gut und brav,
Noch im ſchweren Leiden, nes Dich

etraf,
Ach, Deine Eltern haben es empfunden,
Das Schickſal ſchlug uns tiefe Wunden.
n Deiner Zug nd Blütejahre

rug man Dich zur Totenbahre,
Noch in letzter Lebensſtunde
Klang's von Deinem Kindesmunde:
Liebe Eltern, weinet nicht!
Noch iſt meine fung nicht verſiegt,
Eltern Herzen ſtillt die Thränen,
Stillt den Jammer und das Sehnen,
Mutterherz, ar nicht!
Denn mein Geiſt verheißend ſpricht:
Dereinſt in jenen lichten Höh'n,
Werden wir uns wiederſeh'n.
Ruhe ſanft in ſtillem Frieden

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Die diesjährige Bezirkskonferenz für den

Reg. Bezirk Merſeburg

Sonntag, den 14. Oktober,
vormittags 11 Uhr

in dem Lokal des Gen. Hinze, Reſtaurant Zum letzten Dreier,
Merſeburgerſtraße 29,

findet am

ſtatt.

Tagesordnung:
I. Bericht des Bezirksvertrauensmannes und Abrechnung.
2. Die Beſchlüſſe des Mainzer Parteitages, ſowie des Jnter

nationalen Kongreſſes.
3. Die Organiſationsform der einzelnen Wahlkreiſe.
4. Die Preſſe und Beratung über deren weitere Aus

breitung.
5. Anträge.

Die Parteigenoſſen der betr. Wahlkreiſe werden erſucht,
etwaige Anträge an den Unterzeichneten einſenden zu wollen.

Das Agitationskomitee.

J. A.: Karl Reiwand,
Albrechtſtraße 41.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Oktober 1900.

Obdachlos.
Der r iſt beendet. Die neuen Wohnungen ſind be

zogen; das Durcheinanderſchwirren der Fortbewegungsgeräte,
vom kleinen Handwagen bis zum großen „internationalen“
Möbeltransportwagen, iſt verſchwunden und hat wieder dem
rer Fuhrwerks und Straßenverkehr Platz gemacht.

n der Zeit der permanenten Wohnungsnot iſt das Haſchen
und Jagen nach halbwegs anſtändigen Wohnungen geradezu zit
einer öffentlichen Kalamität geworden, zumal die finanziellen
Aufwendungen für Wohnungen von Vierteljahr zu Vierteljahr
ſich ſteigern. Goldene Tage erblühen den Hausbeſitzern und
die Mieter bekommen das Bewußtſein der goldenen Tage ſeitens
der Hauspaſchas mehr als ſonſt zu verſpüren. Nicht bleibt dem
Mieter mehr die Wahl, wohin er ziehen will, ſondern dem
Hausbeſitzer die Auswahl der Mieter. Vorbei iſt die Zeit, wo
der Vermieter ſich um den Zuſtand der Wohnungen noch küm-
merte, wo noch Mängel und Schäden ausgebeſſert wurden.
Der Grundſatz aller Hausbeſitzer lautet heute: Jch verlange
meine Miete, das übrige iſt Sache der Mieter. So legt z. B.
das Geſetz dem Hauswirt bezw. Vermieter die Verpflichtung
auf, für Beleuchtung der Treppen und Hausflure zu ſorgen.
Jn der Praxis aber iſt dieſe Verpflichtung ſchon längſt auf die
Mieter übergegangen. Es fällt keinem Hausbeſitzer mehr ein,
ſich um dieſe geſetzliche Beſtimmung zu kümmern und die Kon
trakte der Mitglieder des Haus und Grundbeſitzer- Vereins
die nebenbei bemerkt, für den Mieter nur Pflichten, aber keine
Rechte kennen enthalten die ſtereotype Bemerkung, daß die
Treppenbeleuchtung vom Mieter zu ſtellen iſt. Weigert ſich dieſer,
nun, dann kann er ja ausziehen. Dieſe unumſchränkte Herr-
ſchaft der ſtädtiſchen Hausagrarier iſt eben nur möglich durch
die zu große Nachfrage nach Wohnungen gegenüber dem
ſchwachen Angebot. Das wiſſen die Vermieter, und dieſerhalb
ihre Anmaßung und ihre Gleichgiltigkeit gegen geſetzliche Ver-
pflichtungen.

Auch in herrſcht eine kraſſe Wohnungsnot, ja, ein
Wohnungselend, wie es in nur wenigen Städten von ähnlicher
Größe zu verzeichnen iſt. Auch bei dieſem Quartalswechſel hat
ſich die Zahl derjenigen Familien vermehrt, welche in Er-
mangelung einer Wohnung im ſtädtiſchen Aſyl für Obdachloſe
Unterkunft ſuchten. Dabei ſind es nicht etwa die Leute, die
von keinem Hausbeſitzer mehr aufgenommen werden, weil von
ihnen die Miete nicht zu erlangen iſt; nein, der MagiſtratsMoniteur hebt ausdrücklich hervor, daß ſich unter den Dbdach

ſuchenden ſolche befinden, welche gern die Miete auf ein
a t im voraus bezahlen wollen. Ein treff-licher Gegenbeweis für Hausbeſitzer, die das Vorhandenſeineiner Wohnun snot leugnen. Während ſich am 1. Juli bei

der hieſigen ſtädtiſchen Armendirektion 16 Familien mit
63 Kindern als obdachlos meldeten und man ſchon damals
der Meinung war, dieſe Zahl könnte kaum eine Steigerung er-
fahren, haben ſich zum 1. Oktober 20 Familien mit

Kindern als obdachlos melden müſſen. „Die Armenver-
waltung,“ ſo bemerkt dazu der General-Anzeiger, „hat alle zur
Verfügung ſtehenden Räume in den proviſoriſchen Aſylhäuſern
ſowie in der Cholerabaracke voll belegt und dann noch Unter-
kunftsräume in einem alten Aſylhauſe in der Kloſterſtraße her
ſiellen laſſen müſſen. Zwar wird ein neues großes ſtädtiſches

SchrankAnzahlung Mark S.

Am

Holtstoſo t Natraze
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Aſylhaus gebaut werden. Dasſelbe kann aber unmöglich den
Zweck haben, ordentlichen Familien, die ihre Miete regelmäßig
ezahlen, Aufnahme zu gewähren. Es müſſen daher, wenn die

private Bauthätigkeit Abhilfe nicht ſchafft, Maßnahmen er-
griffen werden, welche der Wohnungsnot mit ihren vielfachen
ernſten Folgen ein Ende machen. Wie wir hören, wird die
zu dieſem Zweck gewählte ſtädtiſche Kommiſſion in dieſen Tagen zu
einer Sitzung zuſammentreten, ſobald die polizeiliche Auf
nahme der leerſtehenden Wohnungen erfolgt iſt.“
Wozu noch eine polizeiliche Aufnahme der leerſtehenden Woh
nungen Sind denn 81 obdachloſe Köpfe der ſtädtiſchen
Kommiſſion noch nicht Beweis genug für das Vorhandenſein
einer Wohnungsnot? Und was dann, wenn etwa die poli-
zeiliche Enquete keine Wohnungsnot herausfindet? Denn
bekanntlich ſieht die Polizei nur erſt nachher das, was die
Spatzen ſchon längſt von allen Dächern pfeifen. Sagte doch
einmal unſer jetziger Oberpräſident, Herr v. Bötticher, als er
noch Miniſter war und im Reichstage von unſeren Genoſſen
im Winter 1893 über den Notſtand, der infolge Arbeitsloſigkeit
herrſchte, interpelliert wurde: Offiziell iſt von einem Not-
ſtand nichts bekannt. Hoffentlich wandelt unſere Polizei
nicht dieſelben Pfade, ſondern geht ſofort ans Werk, um
Mittel und Wege ausfindig zu machen, die der entſetzlichen
Wohnungsnot wenigſtens einigermaßen ſteuern von einer ab-
ſoluten Abhilfe iſt ja doch nicht zu reden. Mögen die Haus-
beſitzer ob der „Konkurrenz“ ſchreien und toben, die Mehrheit
der hieſigen Bevölkerung iſt nicht dazu da, von der Minder-
hert ſich uspowern zu laſſen. Schnelle Hilfe thut bitter
not! Je länger es dauert, deſto größer wird das Wohnungs-
elend. Magjiſtrat, werde hart!

Tagesor der nächſten Stadtverordnetenſitzung:
I. Feſtſetzung der Fluchtlinie für die Grundſtücke Burgſtraße
Nr. 38 bis 41. 2. Antrag, die Verminderung der Pflicht
ſtunden für ältere Lehrerinnen betreffend. 3. Verkauf von
Zeitungen in den Trinkhallen. 4. Mitteilung über die Einquartierung in den Vororten und Antrag auf Nachbewillie ung.
5. Antrag auf Zahlung einer Entſchädigung für aus der Ja t
gezogenes Land zur Peihnigbrüte. 6. Ein gleicher Antrag

aus Anlaß des Baues der Gimritzer Gutsbrücke. 7. Ein
gleicher Antrag wegen des Baues der Weinbergbrücke.
8. Mittel bewilligung zur Beſchaffung warmen
Frühſtücks für arme Kinder der Volksſchule für
das Winterhalbjahr 1900/1. 9. Verpachtung des nutz
baren Teiles des Krähenberges. 10. Errichtung einer Bedürf-
nisanſtalt im nördlichen Stadtteil. 11. Einrichtung von Land-flächen an der Deſſauer und an der Feldſtraße zu Tahemacks-

Pr. 12. Verbeſſerung der Kanalverhältniſſe in der Zwinger-
ſtraße und im Steg. Geſchloſſene Sitzung. 13. An-
ſtellung von vier Polizeiſergeanten. 14. Verſetzung eines
Aſſiſtenten in die Gehaltsklafſe Ib.

Nur 20000 Mark Strafe wegen Steuerhinterziehung
mußte ein hieſiger „angeſehener“ Bürger bezahlen. Leider
nennen die Lokalzeitungen den Namen des „angeſehenen“
Bürgers nicht, damit man nicht eventl. feſtſtellen kann, ob er
nicht zu denen zählt, die überall und am lauteſten mit ihrem
Patriotismus krebſen gehen, ſich dabei aber durchaus nicht
ſcheuen, dieſen Staat, für den ſie angeblich alles hingeben, um
einige tauſend Mark zu betrügen. Es wird nur angedeutet,
daß der Mann das Einkommen aus ſeiner Fabrik jahrelang
zu niedrig, und zwar nur mit dem vierten Teil des wirklichen
Reingewinns, deklariert hatte. Der „angeſehene“ Bürger muß
ſich übrigens ſeiner Schuld recht wohl bewußt geweſen ſein,
denn die Strafe war von der Regierung im Verwaltungswege
feſtgeſetzt und gleichzeitig ſollte er auch noch 2220 Mk. Nach-
ſteuer blechen, er zahlte aber ganz ruhig die 22220 Mk. und
verzichtete auf gerichtliche Entſcheidung.

Genoſſe Adolf Thiele wurde heute von der Straf-
kammer wegen Beleidigung des Gendarmen Findling zu
25 M. Geldſtrafe verurteilt. Ausführlicher Bericht folgt.

Die Adreßbücher- Verleger Kutſchbach und Hendel
haben in dieſen Tagen ihre Fragebogen den Hausbeſitzern zu-
geſtellt, die ſie wiederum an die Mieter abzugeben haben. Jm
Intereſſe des Zuſtandekommens guter Adreßbücher möchten auch
wir unſere Genoſſen bitten, die Ausfüllung ſehr genau vorzu-
nehmen.

Eine Nadel war der 3 jährigen Anna Friedrich beim
Spielen ins Ohr gedrungen. Die Kleine mußte in die Klinik
ebracht werden. Der unverehelichten M. B. drang die
äkelnadel infolge Erſchreckens tief in den linken Arm. Sie

konnte erſt durch operativen Eingriff entfernt werden.
Von einem Rangierzug überfahren wurde auf den

r Güterbahnhof der Rangierarbeiter Wegeleben von hier.
as rechte Bein wurde dem Ueberfahrenen unterhalb des Kniees

vollſtändig abgetrennt.
Von der Weltansſtellung in Paris hat Herr Richard

Laube in Leipzig (Jnſtitut „Kosmos“) bei ſeinem Beſuch der-
ſelben eine große Anzahl eigner Aufnahmen angefertigt, die er
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Kröner, den Kaspar Herr Brandes

in 9 Quadratmeter großen Lichtbildern mit einem Erläuterungs
vortrage am heutigen Sonntag, abends 7 Uhr, im gr. Saale
des „Bellevue zur Anſicht bringen wird. Dieſem erſten der
artigen, vom ArbeiterBildungsverein arrangierten Vortrags
abend ſollen im Laufe der Zeit weitere folgen.

San Franeiseco iſt in der nächſten Woche im Banorama
an der Großen Ulrichſtraße 6 zu ſehen. Karten zum Panorama
ſind im Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen in der VolksBuch-
handlung, Ranniſcheſtraße 3, zu haben.

Aus dem eau des Stadt Theaters. Un-
bedeutende Erkrankungen bedingten in dieſer Woche einige
Opern-Revetitionen, doch iſt die Zwiſchenzeit zur gründlichen
Vorbereitung von „Freiſchütz und „Undine“ verwandt worden.
Namentlich der „Freiſchütz hat durch Kapellmeiſter Dr. Kun
wald, welcher die Aufführung dirigiert, eine gründliche Auffriſchung erfahren. Den Max ſingt Herr Fiſcher die Agathe

Fräulein Lucky, welche mit dieſer Partie zum erſtenmale auf
tritt, nachdem ſie bisher als Prieſterin in „Aida“ und hinter
der Szene geſanglich thätig war. Das Aennchen ſingt Fräulein

Herr und auch die Nebenxollen
ſind mit erſten Kräften beſetzt. Nachmittags 3 Uhr geht zum
letztenmale die Novität Der Tugendhof“, hierauf das Ba
„Sonne und Erde“, als Fremden Vorſtellung bei kleinen
Preiſen in Szene. Seitens des Magiſtrats iſt die Montags
vorſtellung für die Teilnehmer an der 9. Jahresverſammlung
des Deutſchen Bäder Verbandes als Feſtvorſtellung angeſetzt
worden und gelangt auf ſpeziellen Wunſch die Oper „Undine',
welche ſich hier dank der reizenden Muſik und der ſzenif
Ausſtattung großer Beliebtheit erfreut, zur Aufführung. Nächſter
Wochenſpielplan: Dienstag Die Kinder der Mitt-
woch: „Fra Diavolo; De zum erſtenmale: „Der Hoch
zeitstag, hierauf „Sonne und Erde“ Freitag Opernrepetition;
Sonnabend „Maria Stuart“.

Aus dem Bureau des Thalig Theaters. Der zweite
Novitätenabend dieſer Saiſon uns Werke beſtrenommierter
Bühnenſchriftſteller. Ernſt von Wolzogen wird mit ſeinem Luſt
ſpiele „Ein unbeſchriebenes Blatt“ zu Worte kommen, Thilo
v. Trotha mit ſeiner einaktigen Komödie „Die Richtige“. Herr
Direktor Mauthner wird zum erſtenmale in dieſer Saiſon auf
treten und zwar in der Rolle des Vortepeefähnrich Kurt
Homann. Wir wollen nicht unterlafſen, darauf aufmerkſam zu
machen, daß der Vorverkauf der Billets an Sonntagen nur im
Thalia Theater ſtattfindet (10--1 und 3--5 Uhr). Die
kaſſe wird um 7 Uhr geöffnet. Die Vorſtellung beginnt um
8 Uhr. Die nächſte Aufführung der Goldgrube findet Montag,
den 8. ds., ſtatt.

Zeitz. Jn das hieſige Gerichtsgefängnis wurde
am Dienstag abend der Bergarbeiter Heilemann aus Pirkau
eingeliefert, der verdächtig iſt, vor kurzem die Scheune des
Gutsbeſitzers Jakob in Pirkau in Brand geſteckt zu haben. Die
Verhaftung ging von einer Gerichtskommiſſion aus, die von
Zeitz zur Unterſuchung der Angelegenheit nach Pirkau ge-
kommen war.

w. Naumburg. Das iſt das Los des Schönen auf
der Erde! Die Naumburger Nachrichten
mehr! Ein Blatt, das waſſergeſtiefelt unter dem mer es
unentwegten Freiſinns ſowohl als auch als „unparteiiſcher
WaldelſtrumpfMagiſtratsMoniteur allen Spießern, Skat
brüdern und ſozialen Philiſtern geradezu auf den Leib geſchrieben
war, iſt den Weg alles Papiers gegangen. Mit erſchütternden
Tönen beklagt unſer gemütsvoller Freund Hirſchfelder das jähe
Ende ſeinek Nachrichten „Es hat denſelben an Liebe
gemangelt und dieſe läßt ſich bekanntlich nicht
erzwingen.“ Es brach ſchon manch ein ſtarkes Herz, da
man ſein Lieben ihm entriß Möge ſich Freund Hirſch-
felder, in dem ſich unſere Bourgeoiſie je länger, deſto me
wür j verkörpert, tröſten. Jm Kampf gegen die vaterlands-
loſe Rotte und den Umſturz ſtand er allewege auf der Höhe
ſtaatserhaltender Intelligenz ſeit jener Zeit, wo er von
Sozialdemokratie als von einer einzigen großen
Seifenblaſe ſprach und wo er den „alten, ſtockver-
bohrten Sozialiſten Engels“ mit dem Schwerte
ſeines Geiſtes zerſchmetterte! Der ſtockverbohrte Bericht
erſtatter, auf den Hirſchfelder mit der ganzen geiſtigen Ueber-
legenheit eines „praktiſchen“ Philoſophen ſperre verdankt ihm
ſo manche vergnügte Stunde. Das ſoll anerkannt werden.
Und wenn der nunmehrige Ex-Redakteur Hirſchfelder „ergebenſt“
bittet, ſeine toten Nachrichten in gutem Andenken zu behalten,

ſo ſei ihm verſichert „Machen wir!“ thl. Zörbig. Unfall. Zum Fenſterreinigen verwendete die
11 jährige Tochter des h Böttcher Steinöl; ſie ſtellte
dann die Kanne auf die Grude. Die Oelkanne explodierte und
die Kleider des Mädchens fingen Feuer. Jn ſeiner Angſt liefdieſes in den Garten und kroch in den dort liegenden Sand

aufen. Das arme Kind, gräßlich verbrannt, mußte in die
Klinik nach Halle gebracht werden. Es dürfte kaum mit dem
Leben davonkommen. Die Eltern waren auf Arbeit.

Bitterfeld. Sozialdemokratiſcher Verein. Mon-
tag, 8. Oktober, abends 8 Uhr hält der Sozialdemokratiſche
Verein ſeine Monatsverſammlung in Oelzners Lokale ab und
werden die Mitglieder erſucht, recht zahlreich z erſcheinen.

Teuchern. Unfug. Am Sonntag war hier die elektriſche
Leitung wieder einmal unterbrochen, und zwar derart, daß die
Stadt die ganze Nacht hindurch ohne Licht war. Die Urſache
der Störung
ſtellte, da

and ſich erſt am anderen Tage, wo ſich heraus-
wei
urz-

wieder ein böswilliger Streich ausgeübt war.
rbeiter haben in der Nähe von Trebnitz einenpolniſche
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er Gerichtsvollzieher a. D.erhän 22 lebte in geordneten Ver
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Kleine Froevinzial-Rachrichten.
Jn Weißenfels in der Herrenmühle ſtürzte der Müller

Gaſch von Leiter, brach den rechten Vorderarm und

geſtellt
Aſchersleben.
Schnudphaſe hat
daliſſen und man weiß n

ſich ſonſtige Ver gen zu. Ein 4jähriges Kind,Band in Delitz ſch, wurde von einem viere er
Schadelbruch war die Folge und das Kind die
Klinik verbracht werden. Jm Walde Hkeuditz ver
fuchte ein junger Mann eine ſpazierengehende Dame zu der
gewaltigen. f die Hilferufe eilten Leute herbei und holten

in

Meyer eine Blutvergiftun Er Sdie linke Hand geſtochen, der Arm

Junge mußte operiert werden. Alſo Vorſicht! Der Modell

7 z thenburg a. r von 833wegfliegenden o etroffen, er je einen Brudes Najendeint und ber Dderneſer erlitt e Auf dem Wege
von Halle Naumburg wurde der Handelsmann Eckarts-

n Elſterwerda riß beiden Vorſtellungen einer Akro geſeltcgtt das Seil und
zwei Seiltänzer ſtürzten herah. Sie wurden beide bewu
los vom Platze getragen. Der Holzhändler Benno S
in Merſeburg einen Schuß in den Unterleib, alser einen 13 jährigen Jungen beauftragte, ſeinen Koffer zur Bahn
z bringen. Der Junge hatte in der Wohnung St. s einen
Revolver geſehen. mit ihm geſpielt und ſo die Entladung ver-
anlaßt. Eine Nadel verſchluckt hat in Artern ein 17 jähriges
Dienftmädchen. Sie mußte ſich in die Halleſche Klinik begeben.

Der 40 jährige Bergmann Albrecht aus Trebitz a. S. wurde
im Schacht Johanneshall bei Wettin durch niedergehende Letten-
maſſen erdrückt. Er konnte nur als Leiche herausgezogen wer-
den. Ein Dienſtmädchen in Merſeburg wurde verhaftet,
weil ſie ihrer Herrſchaft einen Hundertmarkſchein entwendete.
Dieſen ſelbſt fand man in einem Steinhaufen im Garten der
Beſtohlenen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Berechtigte r hatte der Arbeiterſekretär Kirch-

berg in Waldenburg auch nach Anſicht des Gerichts gewahrt,
als er in ſeinem Jahresbericht ſcharf das Gebaren der Knapp
ſchaftsberufsgenoſſenſchaft zu Waldenburg geißelte. Die Be-
leidigungsanklage, die auf Betreiben der Berufsgenoſſenſchaft
gegen Kirchberg eingeleitet worden war, endete infolgedeſſen mit
r eiſprechung.

Barteinachrichten.
Achtung?! Die Redaktion der Sächſiſchen Arbeiter-Ztg,,

Dresden, Zwingerftraße 22, ucht um Angabe der jetzigen
Adreſſe der Weber Friedrich Emil Otto, geb. 2. 12. 1875 in
Königshain bei Mittweida und Auguſt Albert Pohl, geb.
15./9. 1874 in KleinSultewitz, Kreis Schweidnitz in Schleſien,
da ſie derſelben in einem gegen ſie angeſtrengten Prozeß
dringend bedarf.

Die ſchamloſe Hetze gegen die Jnſerenten des Harburger
Volksblattes wird in jorcierter Form fortgeſetzt. Ein Harburger
Geſchäftsmann, der bisher im Volksblatt inſerieren ließ, ver
richt ein ihm zugegangenes Schreiben folgenden Wort-

lauts nWenn Sie mit dem Jnſerieren im Volksblatte fortfahren,
werden wir Jhre Firma in unſeren Blättern veröffentlichen
und gleichzeitig einen auf Jhre Firma bezüglichen öffentlichen
Anſchlag im Stadt und Landgebiet beſorgen.

Ergebenß
Wirtſchaftlicher Schutzverband.

Der ſaubere Schutzverband iſt aber an den Unrechten ge
fommen, denn die in einem Gegen Jnſerat unſeres Harburger
Bruderblattes veröffentlichte Antwort lätßzt ſchon darauf
ſchließen, daß der in Frage kommende Geſchäftsmann Schutz
bei ger Staatsanwaltſchaft vor dieſem Schittzverein juchen
wird.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 5. Oktober.
Der höfliche Oebſter. Wegen Nötigung war der Oebſter

Ernſt Gaebler von Bitterfeld angeklagt. Der Angeklagte iſtPächter einer Kirſchenpflanzung in der Mahe von Bitterfeld und

will am Abend des 24. Juni bemerkt haben, wie auf beiden
Seiten der mit Kirſchbäumen bepflanzten Chauſſee zwei junge
Leute Kirſchen von den Bäumen nahmen und aßen. Er hetzte
ſeinen Hund auf die jungen Leute und lief dann mit den
Worten „Wenn Sie jetzt Jhren Namen nicht nennen, dann
können Sie alles erwarten,“ auf ſie zu. Die beiden Perſonen
weigerten ſich, ihre Namen zu nennen, da ſie nichts begangen
hätten, was dazu Veranlaſſung geben könnte. Der Angeklagte,
mit ſeinem großen Hund an der Seite, beſtand aber auf der
Namensnennung und drohte den beiden jungen Leuten an,
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und i wären. Die ſolaer Weiſe e
a e au 3einem Bau W e t e ime er et einerGeſchäftsreiſe in viuerſei T an. t Blank

aus Nürnberg, der, um ſich etwas zu erholen, in der Plantage
rer nungen war, hatte den w. i wie eren mit den Worten: Faß an Fan,

B. hat nicht geſehen und nicht annehmenS er die Leute n men haben.7 der P endeten e echatrenge an. Der

annt würden, dann

Ange iſt mehrfach wegen Beleidigung vorbeſtraft undwir als ein zorniger Menſch bezeichnet. s will die jungen

Leute, o höflichften Weiſe undhne den Hund hetzen, in
zwar mit den Worten tall Namen,“ aufgefordert haben. Die Bekundungender ſtanden aber damit im direkten Widerſpruch DasGeri Fan aber dem Antrage des Staatsanwalts gemäß r

da dem Angeklagten das Bewußtſein
echtswidrigkeit nicht nachgewieſen werden konnte.

en itung eines Hinderniſſes im Fahrverkehr
wurde der 19 jährige Poſtillon Albert Eichhorn von hier zu
45 Mk. Geldſtrafe eventl. 15 a Gefängnis verurteilt. Der
Angeklagte war am 19. Juli am Rathaus trotz Klingelns c. einem
Motorwagen nicht ausgebogen, wodurch, wenn der Führer nicht
löslich gebremſt hätte, großes Malheur paſſieren konnte. Der

geklagte will das Klingelin nicht gehört haben. Der Staatsanwalt Leute 60 Mk. eventl. 20 Tage Gefängnis beantragt.

itte meine nennen Sie ihren

Berſammlungsberichte.
Jm Gewerkſchaftskartell

wurde geſtern abend beſchloſſen, den S 1 des Regulativs, der
beſtimmt, daß jeder Delegierte gewerkſchaftlich organiſiert ſein
muß, dahingehend umzuändern, daß von nun an jeder Dele-
girg auch politiſch organiſiert ſein ſoll. Ueber die Thätigkeit

es Sekretariats und des Gewerkſchaſtskartells ſoll ein geniein-
ſchaftlicher gedruckter Bericht herausgegeben und dann zum
reiſe von 5 Pfg. verkauft werden. Ende Oktober ſoll eine

öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung ſtattfinden, in der ein
mündlicher Bericht über die Thätigkeit des Sekretariats e
und gleichzeitig die Neuwahl der Kommiſſion erfolgen ſoll. Den
Bitterfelder o wurden zur Errichtung einer Bibliothek
10 Mk. bewilligt. Ueber Lohnbewegungen berichteten die Stein
ſetzer und Brauer.

Ans dem Reiche.
Berlin. Schutzmanns-Gewiſſenhaftigkeit. Die

Gattin des Schanuſpielers Thielſcher iſt in der vorigen
Woche mit dem Rade geſtürzt und hat hierbei einen Beinbruch
erlitten. Zu dieſem bedauerlichen Unfall teilt das Berl. Tage

latt mit, daß der Schutzmann, der die verunglückte Dame auf
die Unfallſtation brachte, dort gewartet haben ſoll, bis die Aerzte
ihres Amtes gewaltet hatten. Dann habe er ſich mit der Frage
an die Dame gewendet: Haben Sie auch die Radfahr-
karte bei ſich Als dies verneint wurde, habe er erklärt
„Na dann koſtet die Geſchichte dreiMärkerchen!“
und den „Fall“ zur weiteren Veranlaſſung in ſein Notizbuch

eingetragen. JBerlin. Wegen Vornahmeunzüchtiger Handlungen
an 9- und 10jährigen Mädchen wurde der Schutzmann
Friedrich Runge 8 1 Jahren Gefängnis verurteilt. Der
Maler Leopold v. Borowsky erhielt 4 Jahre Gefängnis.
Seine Geliebte und er hatten den Fntichiuß gefaßt, gemein
ſchaftlich zu ſterben. Der Mann ſchoß erſt auf das Mädchen
und dann auf ſich ſelbſt. Er behauptete, das Mädchen habe ſich
ſelbſt erſchoſſen. Das Gericht ſchenkte ihm jedoch keinen
Glauben.

Die Nachricht, daß auf dem SchnelldampferHamburg. D nKaiſer Friedrich vier Seeleute über Bord geſpült worden ſind,
beſtätigt ſich nicht. Kapitän Bauer vom Dampfer Kaiſer Fried

rich berichtet aus New York unter dem 21. September: Am
17. September erlitten mehrere Leute der Beſatzung, als ſie be
ſchäftigt waren, Schutzkleider auf dem Promenadendeck feſtzu
machen. durch eine überkommende See erhebliche Verletzungen.
Der Matroſe Horſt brach mehrere Rippen, der Leichtmatroſe
Bolze erlitt einen Schenkelbruch und einen Armbruch: der
zweite Bootsmann Schmidt wurde nicht unecheblich am Kopfe
verlegt der Kochsmaat Künzlein erlitt eine Gehirnerſchütterung.
Die Schwerverletzten wurden dem Hoſpital in Hoboken über
wiefen.

Hannover. Mord oder Selbſtmord? Nach dem
Volkswillen ſchwirren ſeit einigen Tagen die abenteuerlichſten
Gerüchte über den Selbſtmord eines jungen Mädchens, das
mit durchſchoſſener Bruſt in der r desLieutenants Graf Eckbrecht Kuno von irckheim
aufgefunden wurde, durch die Stadt. Die Verſtorbene iſt die
unverehelichte Eliſabeth Bertram, Tochter der geſchiedenen Ehe
frau des Bäckermeiſters Bertram aus Wülfel, die in Hannover
wohnte. Das Mädchen wurde nachts 12 Uhr tot aufgefunden
und dann in aller Stille in derſelben Nacht gegen 2 Uhr auf
Requiſition der Kriminalpolizei nach dem gerichtlichen Toten
hauſe gebracht. Ueber die näheren Thatumſtände iſt abſolut
nichts bekannt und auch nichts in Erfahrung zu bringen, weil
jedem Beteiligten ſeitens der fraglichen Behörde ſtrengſtes
Schweigen auferlegt ſein ſoll. J

Stettin. Von plötzlicher r befallenwurde der Einjährig- Freiwillige Kilian von der ſechſten
Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 148. Der Unglück-

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
StadtTheater. Die Räuber von Friedrich Schiller.Das erſte bühnenfähige Drama unſeres Schiller erfuhr geſtern

eine im ganzen gute, im einzelnen zuweilen vortreffliche
Wiedergabe. Die Träger der Hauptrollen, Herr Kunath als
Karl und Herr Gura als Franz, waren beide ganz ausgezeich
net disponiert. Jn der letzten Szene des vierten Aktes hatte
Herr Kunath bei dem Wiederſehen zwiſchen Vater und Sohn
einige geradezu geniale Momente er wuchs über ſeine Rolle
hinaus. Dasſelbe war in der gleichen Szene bei Herrn Raven
der Fall. der in der Darſtellung des alten Moor geſtern ein
großes Maß von Geſtaltungsvermögen zur Geltung brachte.
Eine originelle Leiſtung war der Spiegelberg des Herrn
Engelke. Nur noch zu viel überſchäumender Eifer, zu wenig
Abgeklärtheit. Ein wenig im Aeußerlichen und
mehr aus dem Jnnern heraus charakteriſieren, dann, Herr
Engelke, wird ihr Spiegelberg eine Glanzleiſtung ſein! Wahr
in jedem Wort, jeder Geberde gab Herr Schreiner den ehr-
lichen, braven Schweizer. Als gute Leiſtungen ſeien noch
ſummariſch genannt: der Roller des Herrn Rübſam, der
Koſinsky des Herrn Schiefer und der Hermann des Herrn
Mauren. Herr Berend karikierte ſeinen Peter etwas zu
ſtark. Die Amalie, die einzige Frauenrolle in dem Drama, gab
Fräulein v. e „Wie ſchon bei der Eboli bewies dieſe
Dame auch geſtern, daß ſie zwar über viel Bühnenroutine ver
fügt, ihre Geſtalten aber nur im geringen Maße mit der natür-en teilt durchwärmen kann, die ihnen erſt wirkliches

Leben verleiht. Sw.We Dichter wird am meiſten zitiert? DieVoſſiſche Zeitung ſtellt aus dem Lexikon deutſ Zitate von
ed zuſammen wie viel Stellen aus den Werken der be

unten Schriftſteller in Deutſchland ſo allgemein als Zitate
gebraucht werden, daß ſie Fried in ſeine Sammlun die ins

geſamt 2358 Zitate enthält, aufgenommen hat. Weitaus anerſter Stelle ſteht Schiller, deſſen Werke ſo in den all
gemeinen Beſitz des Volkes übergegangen ſind, daß 784 Stellen,
alſo genau ein Drittel ſämtlicher Zitate, in der Sammlung auf
geführt ſind. Nach ihm kommt an Goethe mit
500 Zitaten, ſo daß allein aus den Werken dieſer beiden Schrift
ſteller mehr als die Hälfte aller gebräuchlichen Zitate ſtammt.
Nach dieſen beiden folgt erſt in weiter Entfernung der Zahl
nach derjenige Schriftſteller, deſſen Zitate in dritter Stelle
kommen es iſt dies kein Deutſcher, ſondern ein Ausländer,
nämlich Shakeſpeare, von dem 146 Stellen in den Zitaten
ſchatz des deutſchen Volkes übergegangen ſind. An vierter
Stelle ſteht die Bibel, aus der 130 Sprüche zum Zitaten-
ſchatz des deutſchen Volkes gehören. Damit iſt die Zahl derer,
die mehr als hundert Zitate geliefert haben, erſchöpft; an
nächſter Stelle ſteht Heinrich Heine mit 63 Zitaten, und nach
ihm kommt Leſſing mit 42. An ſiebenter Stelle ſtehtBoden
ſted t mit 21 Zitaten, dann folgt als achter Körner mit
20 Sprüchen, an den ſich als neunter Rückert mit 16 Zitat-
ſtellen anſchließt. Von Bürger und Geibel ſind je dreizehn
Stellen in der Sammlung angeführt, an die ſich Uhland mit
12 Zitaten anſchließt. Darauf folgt Chamiſſo mit 11 und
Seume mit der gleichen Zahl. Die Zahl derer, deren Zitate
eine zweiziffere Zahl erreichen, ſchließt Platen mit 10 an
geführten Stellen. An ihn ſchließen ſich Herder und Grill-
varzer mit je 9 Zitaten. Es folgen Gutzkow mit 7 Zitaten,
Claudius Wandsbecker Bote“) und Tiedge mit je ſechs
Zitaten. Erſtaunen wird es vielleicht erregen, daß es von dem
ſo viel zitierten Freiligrath nur vier Stellen ſind, die zitiert
werden, während Hoffmann von Fallersleben, Lenau,
Arndt, Herwegh und Fritz Reuter, denen ſich Licht-
wehr, Paul Lindau und J. Weber (Demokritos) an-
ſchließen, ſogar nur drei Zitate geliefert haben. Von Klop
tock finden ſich nur r Zitate, ebenſo von Scheffel,

während ſich von Spiel
Jean Paul nur ein Zitat n der Sammlung t.
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dere Boten aus ihren Privatquartieren herbeigeho

ebracht hatte, wollte er ſich einem Rade nach Star
eben, um dort garniſonierende Regiment zur

nach Stettin r doch gelang es noch rechtzeitig, ihn
zurückzuhalten und ſeine einſtweilige Feſtnahme zu ver

anlaſſen.
Dortmund. Der Berginvalide Bühren wurde vom

Schwurgericht wegen Ermordung ſeines Schwieger
ſohnes zum Tode verurteilt

Leipzig. Die internationalen Juwelendiebe Williams
und Harkins, welche im April und Mai in Köln,
und Leipzig Brillantſchmuckſtücke im Werte von 14000 Mark
ſtahlen und am 5. Mai hier gefaßt wurden, ſind heute abge
urteilt worden. Williams wurde zu ſieben, Harkins zu fünf
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Oppeln. Die hieſige Strafkammer verurteilte den prak-
tiſchen Arzt Dr. Hägele wegen falſcher Anſchuldigung richter
licher Beamten, ſowie wegen Unterſchlagung zu drei Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt.

Konitz. Die Verhandlung gegen den Präparanden Spei-
ſinger ergab, ſoweit chte vorliegen, nichts Bemerkens
wertes.

München An der Wutkrankheit geſtorben iſt in
Drachfelsried der vor 6 Wochen von einem wütenden
Hunde gebiſſene Dienſtknecht Neppl. Er war vor 2 Wochen
anſcheinend aus Berlin zurückgekehrt. Vor 5 Tagen
fühlte er an der Stelle, on welcher die Bißverletzung erfolgt
war, S dinerzen und alsbald zeigten ſich unverkennbare An
zeichen der Wutkrankheit. Der 14 jährige Joſeph Schönberger
von Gashütte, der von demſelben Hunde gebiſſen wurde, iſi
ſchon während der Behandlung in der Berliner ge
ſtorben. Außerdem waren von dem Hunde noch 3 Perſonen
gebiſſen worden, die ebenfalls in Berlin waren und die bis
jetzt vollkommen geſund ſind.

Vermiſchtes.
Die Reichs Gigerln in Verzweiflung. Es iſt er

reicht!] So lautete ſeit Jahren die Parole aller Schnurrbart
„loyalen Unterthanen und mit heiligem Eifer

mühten ſich die Friſeure, die widerſtrebenden Schnurrbartſp
„aufſtändiſch“ zu machen und mit Bartbürſte, Brenneiſen,
Schnurrbartbinde und kosmetiſchen Mitteln nach oben v
dreſſieren. Nun ſoll das alles ein Ende haben denn wie
dem Berichte der Königsb. Allg. Z z über die nthuedes Denkmals der Königin Luiſe in lſit zu leſen ſt, atg.

i

es vielfach auf, daß der Kaiſer die Barttracht, in der ihn
meiſten Bilder zeigen, nicht beibehalten hat, ſondern den Schnurr
bart nach der Seite gebürſtet trägt. So iſt alſo die

aby Barttracht verſchwunden. n wird wohl ein neues
SchnurrbartWettbürſten in deutſchen Landen anheben und zwar
„Seitwärts geradeaus

Der Suezkanal iſt für Dampfer wieder paſſierbar, welche
eine Breite von weniger als 45 Fuß haben.

Ueber die Verheerungen im ſüdafrikaniſchen Departement
Lozere laufen, da die Telegraphenverbindung durch die
Ueberſchwemmung zerſtört war, jetzt erſt genauere Mit
teilungen ein. Von Montvert bis Sainte Enimie wurden 14

cken durch die reißenden ten des Tarn und ſeiner
Nebenflüſſe fortgeſchwemmt. Unter den Ertrunkenen be
findet ſich eine ſiebenköpfige Familie aus Vebron. Eine aus
zehn Perſonen beſtehende Bande ſpaniſcher Korbflicker, die auf
einer V bei Florac lagerte, kam bis auf ihren Führer,
der ſich durch Schwimmen rettete, in den Wogen um. Das 16.
Armeekorps ſtellte Genietruppen zur Wiederherſtellung der
Brücken zur Verfügung.

Der Profeſſor an der Vonner Univerſität Rieder,
der mit der Reorganiſation des türkiſchen Medizinalweſens be
traut ſſt, iſt in Konſtantinopel der Frankf. Ztg. zufolge bei der
Beſichtigung eines Hoſpitalbaues 15 Meter tief hin abgeſtürztund hat einen Bruch der Füße ſowie eine Verletzung des Rütt
grats erlitten. Sein Zuſtand iſt lebensgefährlkh

Eingeſandt.
Ein ſchlagfertiger Herr ſcheint der Schokoladenfabrikant

Moſt in der Marienſtraße zu ſein. Wie mir mitgeteilt wurde,
geniert er ſich durchaus nicht, ſeine Verkaufsmädchen mit Ohr
ger zu traktieren, weil ſie Naſcherei verübten. Zwei Mädchen
haben ſchon nähere Bekanntſchaft mit den Händen des Herrn
Moſt gemacht; ſie klagten alle beide. Die eine Klage ſchwebt
noch. Der Vater des anderen ren Mädchens erſchien
bei Herrn Moſt wegen des zurückbehaltenen Lohnes, doch dieſer
erwiderte kurz weg: Es giebt nichts, und fügte hinzu: Kommt
etwas in die Blätter (ſoll wohl heißen Volksblatt, Herr Moſtd),

du r W e r de Oerr Moſt, es iſt doch etwas „in den Blättern erſchienWalten Sie Jhres Amtes. e
ois Wache,lVorſitzender F Vereins der Konditoren.

Ein recht merkwürdiges Jubiläum iſt am Sonntag von der
Halleſchen Zeitung ins Werk geſetzt worden. Der Jubilar,
Metteur O. Meier, ſoll 25 55 in der Zeitung thätig ge
weſen und dieſelbe mit über Waſſer gehalten haben. Der Sach
verhalt iſt laut Bücherausweis folgender: Genannter Herr hat
ſeit 1875 bis zu ſeinem ſagten ustritt Juli 1893 als Werk
ſetzer in der Schwetſchkeſchen Druckerei gearbeitet. Wer nun
einigermaßen mit Zeitungsverhältniſſen vertraut iſt, wird wiffdaß bei flottem Geſchäfsgang ein Werkſetzer aushelfen muß, o
iſt es gerade bei dieſem Herrn ſehr wenig vorgekommen. Wie
iſt es nun denkbar, ein ſolches 25 jähriges Jubiläum daraus zu
chmieden, da der Jubilar erſt Juli 1893 in die Druckerei der
alleſchen Zeitung eingetreten iſt. Jſt dasſelbe als Beſchäſts

ache ins Werk e t oder iſt es von der Leitung der Zeitun
wegen anderer Sachen fabriziert, um bei dem Publikum au
den Gimpelfang zu gehen Dafür ſpricht ſchon das Geſchen
von 500 Mark und der koſtbare Raum in der Montags Beilagewo der Jubilar durch ein ſten langes Gedicht derherrlitht
Du Twe ange Aptahr Ko v en die v éregen ntenHerrn von Anfang bis zum ang gearbeitet haben, ünnen
den Sachverhalt voll und ganz re reiben.

An die Arbeiter von Wörmlitz.
Es hat bis jetzt immer noch eine Flauheit in Euch geſeſſen.Da wir doch noch Rechte haben in unſerer Gemeinde 5

bei Verſammlungen, wo es darauf ankommt, ein Wort mitreden
können, ſo wäre es an der Zeit, wenn jeder ſich an den Ver
ſammlungen beteiligen würde, da es manchmal von großem
Intereſſe r jeden von uns iſt, ſich darüber zu informieren,
wie es in der Gemeinde zugeht.

Wir haben wohl Vertreter darin, aber dem können
wir auch nicht alles aufbürden, daher iſt es Pflicht eines jeden
ch auch mit darum zu kümmern. Aber bis jetzt iſt es noch

nicht der Fall geweſen, denn wenn eine Verſammlung ſtatt
ben ſieht man immer bloß ein und dieſelben. Der Beweis

ierfür wurde wieder am Dienstag, den 2. Oktobder, bei der
Schulväter Verſammlung geliefert.

Und wir wollen wünſchen, daß bei den näch Ver
r L rch o 327 bei den r itzungen,o wir au utritt haben Beteiligungreichere iſt als bisher. e

r
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Sriefßaſten der Redaktion. er Kälter die Fenſter auflaſſen, dann müſſen Sie jetzt die nach dem 1. Januar abgeſchloſſen, und ältere, die am u ganzeA. R. T e machen S geändert, hat es bei der darin feſtgeſetzten Kündigung ſein Be
„Sobald die Abzahlung erfolgt, konnten Sie euchlitz. prechen Sie einmal verſönlich bei uns vor wenden, alſo die geſetzliche Kündigung kann durch Vertrag ab

Berjährumgsfriſt nicht mehr c machen. Berufung alſo entweder mittags von 12—1 oder abends von 6-8 Uhr. Erſt geändert werden.

e a 195 und 208. dann kann die Aufnahme erfolgen. mn e e ſanten des Arbeiter Seiretariats Wegaumburg. e iſt nur von zu u Mieter. ne Jhrer Meinung nach zu Unrecht erfolgteantworten. Die durch höhere Gewalt, insbeſondere r Kündigung muß (37t rücke en wrrb andernfalls Von den Alten 3 W Süldenbers.ereigniſſe erforderlich gewordenen Reparaturen muß der 2 dieſelbe Giltigkeit etperträge auf unbeſtimmte Merſeburg. Die folgenden Liſten Nr. 90, 92, 251, 255,
machen laſſen. ſofern kein Vertrag vorliegt, worin der Wirt die Zeit, die vor dem 1. Januar 1900 abgeſchloſſen und nach welchen 257 und 258 ſteßen noch aus und ſind dieſelben behufs Abrech
Reparaturen in gewiſſer Höhe auf den Mieter abwälzt. Dem nur am 1. Tage des Quartals gekündigt werden konnte haben nung beſtimmt bis Sonntag abzuliefern

n n r ehe e e aeſrbr eiben auf ſeine Koſten geſetzli ündigungsfriſt, das i um 3. Januar,herzuſtellen; trifft Sie jedoch eine Schuld, z. B. wenn Sie bei April, Juli und Oktober, Bei Mniewertraägen, die jedoch

5onaldemoſratiſher Verein ſgwreſe Süng
Tenehern.

onntag den 7. Oktober nachmittaUhr im Gaſthof zum grünen an

Verſammlung.
TagesOrdnung Vortrag des Ge

noſſen Leopoldt Zeitz über die „Tech
che Revolution“. Verſchiedenes.

Aufnahme neuer Mitglieder.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle

Parteigenoſſen von Teuchern und Um-
Wer ſowie die Mitglieder von

rſchen eingeladen.
Der Bevollmächtigte.

Freiw. Vnterztützungsrasse aller Hand-

Werrer I. Arbeiter von Zeitz.
(Zuſchußkaſſe.)

Sonntag den 21. Oktober nachmittags
3 Uhr in Wagner Reſtaur., Schützen

traße,
GeneralVerſammlung W

nträge und Beſchwerden ſind bis
zum 19. ds. Mts. beim Vorſitzenden
B. Koch, Voſaerſtr. I2, ſchriftlich ein
zureichen.

Sämmtliche reſtierende Beiträge ſind
bis 13. ds. Mts. beim Kaſſierer zu
entrichten. Der Vorſtand.
StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Sonn den 7. Oktober 1900

na 3 Uhr.4. Fremden Vorſt. ei kleinen Preiſen.

Der Tugendhof.
Luſtſpiel in 4 Akten von R. Skowronnek.

Hierauf:
Sonne und Erde.

BallettDivertiſſement von Haßreiter
und Gaul.

Abends 74 Uhr
23. Vorſt. im P.-A. 1. Vorſt. auß. Abonn.

3. Viertel.
Der Freiſchütz.

Romantiicge Oper in 4 Akten von
M. von Weber.

D

3

Montag den 8. Oktober 1900
abends 7 Uhr

24. Vorſt. im P.-A. 2. Vorſt. auß. Abonn.
4. Viertel.

Undine.
Romant. Oper in 4 Akten v. A. Lortzing.

Thalia- Theater.
Sonntag den 7. Oktober 1900

Novität! Zum 1. Male: Novität!
Ein unbeſchriebenes Vlatt.
Luſtſpiel in 3 Akten v. E. v. Wolzogen.
Novität! Vorher: Novität!
Die Richtige, Komödie in 1 Akt von

Th. von Trotha.
Montag d. 8. Okt. Die Goldgrube.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Hänzlich urner Spielplan!
Brothers Cendo, Bravour Luft

aymngſtiker auf der rotierenden Leiter.
(Senſationell Siſters Maritans
und Vietoria, Gymnaſtikerinnen an
der elektriſchen RoſenLyra. Miß
Vietoria, Equilibriſtin auf dem ge
ſpannten Drahtſeil. Mr. Lepoldi,
Rox u. Drolx, fantaſtiſch-erxzentriſche
Braponr Radfahrer The Karleys,
muſikaliſche Grotesk-Komödianten.
Die fünt Marinko“s, ſerbiſches Zigeu-
nerinnen Quintett. Herr A4nmton
sattier, Geſangs-Humoriſt u. Jodler.

Herr Hans Reinhardt, Original
Geſangs und Charakter- Humoriſt.
Jules Greenbaums „Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit gänzlich neuen „ſenſa-
tionellen“ lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden SonnLag
Nachmittags 4—6 Uhr

Iroße Rechmitlags Borſtehung.Grehe Kochnitun Erzieher un

en das Recht, auf je ein Billet ein
d frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag
Vormittags von 12 bis 42 Uhr

Frei- Konzert.
Zyollo Fheater,

Se
Täglich abends 8 Uhr

große
Spezialitäten- Vorſtellung.
Auftreten von nur Kunſtkräften

1. Nanges.
Die Direktion

Sonntag den 7. Okt. von nachm.
4 Uhr an im Burgtheater

an

S Sonntag vorm. 115--15
Doppel Frei- Konzert

und der Tyroler

D Sonntag na
Nachmittags

ohne Kürzung des Programms.
e Beſucher

grosse Clite Vorstellung.
Optiſche Bericht Erſtattung
über die neueſten Exeigniſſe unſerer

Zeit vermittels etograph“. (Auf Wunſch des Kaiſers auf
genommene lebende Photographien.)

„Alpenbliume“. oberbair. Sän-
er, Tänzer u. Jnſtrumentaliſten-
Seſellſcha

son-Trio, ſenſationelle Leiſtungen

u. Paeker, amerik. Burlesk-Komö-
dianten. Ernest Conrad Luft
e X Irma Holezal,onzertſängerin. X Hans Kerseh-
vanm, preisgekrönter National-
tänzer. X Carl Schütte, Humoriſt.
X Paula Schwarz, Soubrette.

Direktion: Fr. Wiehnle.

der Hauskapelle
eſellſchaft.

chm. 46 WVorstellung

ein Kind frri!nachmittag

D Abends 8 Uhr W

Meßters „Kine-

(8 Perſonen). Wel-

hängenden Seilen. X Vritiela4

Kränzchen. O
Apoſſo- Theater.

rTanz-Unterricht.
Der 1. Winter Kurſus (Privat-

beginnt am Mittwoch, den
O. Oktober. Am Donnerstag, den

II. d. Mts., eröffne einen Schnell
Kurſus nur für Rundtänze gegen
möſiges Honorar.

fl. Anmeldungen erbittet
Ad. Fröbe,

Henriettenstr. 32, II.

la, Speise- Kartoffeln
gut kochend, für Winterbedarf, liefert
von 1.80 M. an per Zentner frei Haus

bar Sohmiot,
Halle Giebichenſtein,

Brunnenſtr. 31.

Herren Mode-

Salon.
Wilh. Otto. Teitz,

Kramerſtr. 22.

S S O O O S
Plüſch Garnituren, Divans in

Stoff und Plüſch, Kleiderſekretäre
u. Vertikows, Trumeaux, Spiegel
mit und ohne Schränkchen, Tiſche,
Stühle, Bettſtellen mit und ohne
Matratzen gſgtiſcn
ſchränke und Tiſche, Ladentiſche,
Kaſtenregale, Warenſchränke ver-
kauft ſehr billig bei reeller Bedienung

Welt. Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

Vom 7. bis 13. Oktober

San Franciseo.

Max Jungvlut,
Ludwig Wuchererſtr 31. Wo

Einen Poſten

Fam

C. Koderisch' Restaurant

un eilicnabend.
der Welt kommt!

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

t Spfehle ndäftigen bürgerli30 Pfa

Restaurant Zillmann,
Landsbergerſtr. 60.

en Rillagstiſch.

mit Bier.
S. Meier's Reſtaurant

Albrechtſtr. 2.
Durch Neu-Renovierung bietet mein

Lokal jetzt einen angenehmen Aufent-
halt. Jch bitte meine werten Gönner
und Freunde um gütige Unterſtützung.

Empfehle meinen bürgerl. Mittags-
tiſch ſowie warme und kalte Speiſen

er Tageszeit.zu jeAusſchant von Rauchfuß ff. Filſener.

Hochachtungsvollßoter Adler ſog
Sonntag den 7. Oktober von 4

Ball es Vereins Holde
Ergebenſt ladet ein Der Vorstand.

ladet

Trrehgifkz.
Zu dem am Sonntag den 7. Oktober

ſtattfindenden
Rekruten Abſchiedsball
ergebenſt ein

Der Jugendverein.
Warte mit Speiſen u. Getränken

beſtens auf. M ax Krug.

zum

2Meizenfels
Großes Lrot

5 Pfd. für 50 Pfg., bei Rabattmarken
10 Prozent, liefert die Bäckerei

I. Deiehstr. 25.
Auch wird Pirdn eine Frau geſucht

Frühſtück-Austragen.

zum

ern
mals

r Publikum nebſt lieben

Gebhardts Karussell
Reſtaurant zum Lindenhof

HalleKröllwitz, ſpielt heute und morgen
och
in

ellfahrt noch-
er Beſitzer.

letztenmale und ladet ein

zur luſtigen Karu
ergebenſt ein

beſte

egen Rheumatismus etc.
und billigſtes Mittel der

Welt, ärztlich empfohlen, ſind unſere
räparierten rauchgegerbten

atzenfelle, Tr1--2 W.
Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

x
X Neue Ofenrohre empfiehlt billig

J. Mternlieht, Lilienſtr. 10.

Der kleinſte Komiker

zurückgeſetzte Schäfte
a Paar v. 1 Mark an empf.

H. Wiebach, Nikolaiſtraße 12,
Lederhandlung und Schäfte Fabrik.

Herren-, Knaben und Ar-
beiter-Garderobe,

W Schuh-Waren,
dauerhafte und anſprechende Ware, ſo
wie andere nützliche Bedarfsartikel
kauft man billigſt bei

Carl Christ. Teuehern,(früher Ed. Gröbe)
Pegauerstrass e 15.

Gebr. Champagnerflaſchene

kauft ſtets J. Sternlienht.
Lilienſtr. 10. TelephonAnſchl. 1148.

Musgewürz,
in Päckchen und loſe ausgewogen,

s friſch beiFelix Sioli, Giebichenſtein,
Gr. Brunnenſtr. 2.

Empfehle täglich friſchen Obſt-,
Matz- und geh chen ſowie den
beliebten Kartoffelkuchen. 5 Pfund
Brot 50 Pfg.

Alw. Bornsohern, Geiſtſtr. 20.
Kanarienhähne verkauft

Feldſtraße 3, H. 2 Tr.
Anſt. Schlafſt. off. Ludwigſtr. 47 p. r.

Teilnahme bei dem Begräbnis
lieben Frida ſagen hiermit allen herz-
lichſten Dank.

Naundorf, den 3. Oktober 1900.
Hugo Otto und Frau.

„Das edle Herz hat aufgehört zu
lagen,

Thron.O Gott, warum, ſo möchten wir wohl
ragen,

Nahmſt Du uns dieſes teure Leben

erheben,

3 t ar.:Daß ſie für dieſe Welt, für dieſes
Leben

J vielUnd dieſe Stimme tröſtet uns vor
allem,

eid:Jhr iſt das Los aufs herrlichſte ge
fallen,

Uns aber wird fortan Dein Geiſt um-
ſchweben,

Söh n.Uns iſt des Himmels Troſt ſchon hier
gegeben

Dann ruft uns oben eine Stimme

ut und viel zu edel war.

Sie ſpricht zu uns in unſerm tiefen

Sie iſt erhöht zur Himmelsſeligkeit.

Verklärt ſchauſt Du herab aus lichten

Dort oben werden wir uns wieder
ſeh'n

Dank.
ür die vielen Beweiſe herzlicher

Sie ſteht verklärt nun vor des Vaters e

chon
Doch wenn wir fragend unſern Blick S

0

den 8. Oktober 1900 abends S Uhr im „Schwarzen Adler“
öffentl. Holzarbeiter-Verſammlung. S

er Technikagesordnung Vortrag „Ueber die revolutionäre Gewalt d

Der Einberufer.
und was hat der Arbeiter davon zu lernen.“

Delit hel te Sonne
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Montag den 8. Oktober 1900 abends 8 Uhr im Reſtaur. „Lindenhof“

wvſfentlicher Nort rung.
Thema: „Jſt unſer Gott ein Kriegsgott?“ ReE. Wolfedorf, Halle a. S. s ferent. Genoſſe
Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen von Delitzſch u. Umgegend ladet

hierzu ein Der Einberufer.Aerreitt „Auruttin?e,
Sonntag den 7. Oktober nachm. 4 Uhr im Konzerthaus bei vollem Orcheſter

Vergnügen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Restaurant (lebernahme.
Einem geehrten Publikum, ſowie verehrter Nachbarſchaft, Freunden und

Bekannten hierdurch zur Nachricht, daß ich mit heutigem Tage das in der
Hagenſtraße 2 gelegene Reſtaurant und Café

übernommen habe und bitte, mich gütigſt unterſtützen zu wollen. Für guteSpei, n und Getränke iſt beſtens geſorgt. o
Es ladet ergebenſt ein

Kuion Kienle nebst Frau.
BF Renoviert! Hoechfein! Sehenswert! W

Feinste Tafrelmargarinme
im Geschmaek und Aromna wie feine Tatelbuttor.

Marke Vizella“ à Pfund 30 f.
Vizella bräunt Vizella sehäumt Vizella apriätzt nient,

Monta

Vizells sehmilzt, Vizella sehmeekt und duftet wie allerfeingte
Naturbutter.

Billigere Quatitäten a Pfund an 60 und 70 P.
Stets frisehe Eier, Käs e in grosser Auswahl empfiehlt
Joh. Schwarz Nachf., Inh. G. Gärtner,

Fernspreeher 2492.Merseburgerstrasse 159.

Geſchäfts-Eröffnung.
Die geehrten Einwohner der Glauchaerſtraße nebſt Umgebung mache ichhierdurch ganz ergebenſt auf meinen, im Wer Lokale der Firma Walthers

Nachf. neu eröffneten

Rasfere U. Frisfersalonaufmerkſam. Mit der Verſicherung properſter und gewiſſenhafteſter Bedienung bitte ich mein neues Unternehmen gütigſt unteren zu wollen.

Hochachtungsvoll
Ernst WFeller, Varbier, Friſeur u. Perückenmacher.

Einem geehrten Publikum, ſowie meiner werten Nachbarſchaft hierdurch
die ergebene Mitteilung, daß ich Böllbergerweg 20 ein

Barbier- u. Friseurgeschäft
eröffnet habe. Es wird mein eifriges Beſtreben ſein, meine werte Prhge
durch prompte und reelle Bedienung zufrieden zu ſtellen. Mit der
mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen zeichnet

Hochachtungsvoll F. Zabel.
Abonnements zum Raſieren und Haarſchneiden in und außer dem

Hauſe werden angenommen.

l In diſſt. J

emaillierten Kochgeſchirren.

Spottbillige Preise.

Kompl. Kütteneinriglungen

Größte Auswahl in
hzeits-Geschenken.

Glaſergeſellen ſtellt ein Möbl. Schlafſtelle zu vermieten
eber, Böllbergerweg 8. Jakobſtraße 19, I.

Unſerm lieben Freund und Kamerad Dank.
Joseph arnhold zu ſeinem am Sonn-
tag den 7. Oktober ſtattfindenden Ge-
hurtstage ein dreimal donnerndes
Hoch?

Lieber Joſeph, Du ſollſt leben
Wirſt ja doch ein Fäßchen Fpven,
Denn es iſt ja Deine Pflicht,

Für die vielen Bew
und Theilnahme, ſowie für die vielen
Blumenſpenden beim Begräbnis meiner
lieben Frau ſage i a meinen auf
richtigſten Dank. Jnsbeſondere
lichen Dank meinen werten Ar

ern und Mitarbeitern für die reiche

e der Liebe

Nur vergiß den Sch. auch nicht. Unterſtüvung und Beteiligung.
E. Tay. D. K. M. Sch. A. H. R. Sch. Der trauernde Gatte nd aneyye

A. K. A. Z. und Kind.
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Markt II.Ottotn Pöulerkhitin F.A.
Weisses Ross.

Heute Sountag: Pamilien-Abemcdl.
Jm Saal:

Kränzchen des Geſangvereins Freiheit.
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe.

Fiesen- Revolver Orchestrion
einzig in Halle, ſteht im

Reſtaurant z. Terraſſe, Böllbergerweg 23.
Zu regem Beſuch ladet ergebenſt ein Max Stejskal.

ff. Freyberg-Bräu. We

Zum leiten DeineSonntag den 7. Oktober von nachmittags 4 Uhr an
Geſellſchaftskräuzchen des 1. Renzenhauerſchen Guitarrezithervereins.

Alle Gönner des Vereins ſind hierdurch eingeladen. Der Vorſtand.

Reſtugr. z. Finker.
Scharrenſtraßze 2.

Goldener Rirseh.

Leipzigerfr. 63. Jnuh. H. Traxdorkf.,
Sonntag den 7. Oktober vormittags

115 Uhre 9 hHurra! Endlich ſind ſie da Digketentr. Frühschoppen- Konzert.
Grösstes Musik Orchestrion a

Noch nie dageweſen in Halle! Mit drei beweglichen Figuren
Garde du Corps.

Es ladet freundlichſt ein Paul Reiche-

Nachmittag 3 bis abends 12 Uhr
Halleſches Vier-Konzert.
Neue Lieder. Verteilung von

Einem geehrten Publikum von Halle und den benachbarten Straßen Bierorden. Origin.-Rap. Seeger.
im Beſonderen die ergebene Anzeige, daß ich mit Heutigem das

Restaurant zum Mühlrain
übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, die mich Beehrenden mit
tets nur guten Speiſen und Getränken zu bedienen und bitte ich mein
nternehmen gütigſt zu unterſtützen. Hochachtungsvoll

Alfred Frenzel
DF Reſtaurations-Eröffnung.

Meinen werten Nachbarn, Freunden u. Bekannten hiermit die ergebene
Anzeige, daß ich das Reſtaurant, Harz 27, wieder übernommen habe und
bitte mir das früher bewieſene Wohlwollen auch fernerhin zukommen zu laſſen.
Für gute Speiſen und Getränke werde, wie früher, ſtets Sorge tragen.

Zum Ausſchank kommt ff. Rauchfußer Lagerbier.
Hochachtungsvoll Ewald Schellenbeck.

beſten Vandlanpen der Welt

Bee ſowie alle SortenTiſch-, Hänge- und Salon-ampen
mit nur prima Brennern,

Haus und Küchen Geräte, Holzwaren.

Eisen-, Kurz- u. Stahl -Waren,
ſowie ſämtliche Gasglühlicht Artikel.

urt Linke, Steinweg 33.

Adler c Co. Halle a. S,
Leipzigerſtraße 54, am Bahnhof, Fernſprecher 1081.

Galanterie-, Kurz und Spielwaren en gros.
Grosse Muster-Ausstellung

in J Puppen und Spiel-Waren. W
Nur für Wiederverkäufer.
Preisliſte gratis und franko.

Wittenberg. Geſchäfts-Eröffnung. Wittenberg.
Jch beehre mich den Genoſſen von Wittenberg und Umgegend die

ergebenſte Mitteilung zu machen, daß ich Pfaffenſtraße 25, part. r. eine
Kein Laden! Zigarren- Fabrik Kein Laden!
errichtet habe. Jch werde ſtets bemüht ſein, die mich Beehrenden prompt und
reell zu bedienen. Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
wollen, zeichne Achtungsvoll Carl Mester.

N. B. Den auswärtigen Senogyr empfehle beſonders die Nr. 4 zu 3 M.,
Nr. 10 zu 3.50 M., Nr. 82 zu 4 M. Verſandt unter Nachnahme. Von

Jm Ballſaal:
Gesellschaftskränzchen.

GutenbergHof,
Neue Promenade 1.

Zu den am Sonnabend den 6. und
Sonntag den 7. d. M. ſtattfindenden
Hähnchen-Auskegeln, verb. mit gr.Wettbiertrinken, bei 6 Glas 1 Gratis-
Schoppen, lade ergebenſt in

Zeit.
Rich. BemmannsReſtaur.,

Bahnhofftr.
Dienstag den 9. Oktober

Kaffee-Kränzehen,
wozu ergebenſt einladet

Rich.
Für gute Speiſen und Getränke

iſt beſtens geſorgt.

Runthal bei Teuchecn.
Sonntag den 7. Oktober

grosses Txtra- Konzert
von der Bergkapelle Zeitz,

unter Mitwirkung des allbeliebten
Komikers Hrn. Walther aus Gera.

Gutgewähltes neues Programm
zum Totlachen.

D. Anfang 7 Uhr. WNach dem Konzert: BRall.

Es ladet freundlichſt ein
Fr. Weber. Fr. Mger e
Krveiter-Garderobe.

Empfehle mein großes Lager von
neuen u. getr. Herren-Kleidungsſtücken,
als Hoſen, Joppen, Jacketts, Röcke,
Ueberzieher zu billigſten Preiſen.
Ferner Betten, Uhren, Wandbilder,

ranat-Broſchen, Armbänder u.
-Ohrringe. Alles billigſt im Möbel-
geſchäft von
H. F. Schöber., Zeitz

Steinsgraben 3 L.
Abbruch Zenkerſtraße 2

ſind billig zu verk.: Fenſter, Thüren,
Thore Bretter, Bauholz, Treppen,
Dachrinnen, Mauerſteine, Bruchſtücke
u. a. m., Brennholz in Fuhren und
einzeln j. Tag. Sonntag b. 9 Uhr Verk.

„„ZS

wmaill. kompl
Erſtes Geſchäft: Zweites Geſchäft:Waſchgatnituren Leipe n Oleariusſtr.-Ecke

Neub. C. A. Krammiſch. (an der Halle).2.50 Mk.

Garantie auf jedes Stüel.

mmann. J. V.: Franz Gerth.

3 Tröoppondurchgang nach der Halle.

Vvil Vezugsquele emgill. Geſchirre.

kinziges und grösstes Sporial-
Goschäft der Provinz Sachsen.

Komplette
Küchen Einrichtungen

a 15, 20, 30, 40, 50, 60, 75, 100,150, 26060, 300 u. 406 Vir.
in größter Auswahl.

Großes Lager in nen emaillierten
egenſtänden fürolkervien.

Burghardt &Becher

Fernſprecher 1226.

Streng reelle Bedienung
Umtauseh gestattet.

ch Damen Abteilung der Freien Curnerschaft,

Weissenfels a. S.

Unſer J Damen- Ball
findet Sonntag den 7. Oktober 1900 im Reſtaur. „Stadt Naumburg ſtatt.

Anfang 3 Uhr. Die Damen- Abteilung.
Greſrzüfta r Erüvſfſarauutg.

Einem geehrten Publikum die ergebenſte Mitteilung, daß ich Herrn
Kothes Restaurant käuflich erworben habe und unter der Firma

Leibigers Reſtaurant, Jakobſtr. 38,
weiterführe. Dasſelbe habe ich reſtauriert und werde bemüht ſein, jederzeit
mit guten Speiſen und Getränken aufzuwarten. Einer gütigen Unterſtützung
entgegenſehend, zeichnet

Karl Leibiger und Frau.

Auf
Abzahlung

Mühel, Spiüeunel,
T Polfter-zunxen

ſowie Waren aller Art nur mit dem
M 2ehnten Teil Anzahlung

empfiehlt
W

c

14 Leipzigerstrasse 14, I. u. II. Etage,
10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

eeneeeejüſfta Arehevanlgene.
Einem geehrten Publikum ſowie meiner werten Nachbarſchaft die ergebene

Mitteilung, daß ich am heutigen Tage das

Restaurant, Dryanderstrasse 24
übernommen habe. Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mit nur guten
Speiſen und ff. Getränken aufzuwarten. Um gütigen Zuſpruch bittet

Hochachtungsvoll Joh. S

Weh

400 Stück an franko.

alle a. S.
Leipzigerſtraße 87.
Verkaufshaus grössten Stils

Krimmer-
Kragen

in allen Ausführungen
6, S, 10 bis 26 M.

150 Winter-
Damen Jacketts
von 4.50 bis 15 M.

e Halle a. J JKaufhaus i. Elkkan. Leipzigerſtraße 87.
für Mode-, Manufakturwaren, Damen u. Kinder-Konfektion, Herren und
Knaben-Garderoben, Damen-Putz, Poſamenten, Kurzwaren u. Schuhwaren.

Mädchen-
Jacketts

in allen Größen
von 2.50 M. an.

N. B. Sonntag den 7. Oktober P Familien- Abend. W

Winter-
Mäntel

p. Stck. 10,15, 20,25M.,
unter Preis.

Damen Bluſen
und hemden

in allen Größen
von 1.20 M. an.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G w. b. H) Holl- o
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Halle a. 5

Beilage zum Volkoblatt.
Sonntag den 7. Oktober 1900.

Urſache und Folgen.
Ein Beitrag zur Entſtehungsgeſchichte der Vorgänge

in China.
d Dem Tagebuch des ruſſiſchen Schriftſtellers Doroſchewitſch,
der lange Zeit in China gelebt hat, entnehmen wir eine Reihe
intereſſanter Szenen aus dem den chineſiſchen Wirren“ voran-
hege Verkehr der europäiſchen und amerikaniſchen Frem
den mit den Chineſen. Wenngleich der chineſenfreundliche Ruſſe
in manchen Punkten ſeiner Schilderungen vielleicht etwas ſtark
auftragen“ mag, ſo ſind wir doch überzengt, daß ſie viel Wahres
enthalten und deshalb geeignet ſind, die über die Entſtehungs-
grwichte der chineſiſchen Vorgänge herrſchenden Anſichten zu

ären.
Die Schilderungen des ruſſiſchen Autors werden dem nicht

ſo unglaublich klingen, der ſich an unſere deutſchen Kolonial
greuel, die Thaten der Leiſt, Wehlan, Peters, Flaſchen-Schrö-
der, Arenberg, an die Kolonialbeſtialitäten im Kongoſtaat, in
Indien, auf Java und die Behandlung der roten Raſſe in
Amerika erinnert. Auch darf ja nicht vergeſſen werden, daß es
nicht immer die beſten Elemente ſind, die als „Kulturpioniere“
angeblich europäiſche Geſittung in fremde Länder tragen, um
in Wahrheit häufig den dünnen Firniß der Ziviliſation nur zu
bald ſelbſt abzuſtreifen. Die Frage, wie tief oder wie hoch die
chineſiſche Kultur ſtehen mag, hat mit der Kritik der Exzeſſe der
Europäer nichts zu thun. Möchten in China Barbareien noch
ſo ſehr an der Tagesordnung ſein, ſo überhöbe dieſe Thatſache
die Europäer noch lange nicht der Pflichten, die ihnen ihre
ja ſo ausſchweifend geprieſene eigene Geſittung auferlegt. Eine
ethiſche Auffaſſung, die unſere chriſtlichen Weltpolitiker freilich
nicht gelten laſſen wollen.

Die Europäer, ſo ſchreibt Doroſchewitſch, haben ſich den
Chineſen gegenüber ſtets als die ſchlimmſten Deſpoten gezeigt
und alles daran geſetzt, das an ſich friedfertige Mongolenvolk
in Aufruhr zu bringen. „Dieſes Volk muß man in Händen
halten,“ ſo lautete die allgemeine Anſicht der in Oſtaſien an
ſäſſigen Europäer. Man muß das „Preſtige“ der Europäer
ſchützen! Demzufolge verlangt der Europäer bei jeder Kontro
verſe mit einem Chineſen vom leicht beſtochenen Mandarin
„eremplariſche Beſtrafung“, die dem „Kuli“ auch ohne jede
Unterſuchung und Gerichtsverhandlung reichlich zu teil wird.
Der Europäer ſchickt ein geldbeſchwertes Schreiben an den
Mandarin, und der beſchuldigte Chineſe wird alsbald feſtge-
nommen und auf eine Woche ins „Kopfbrett“ geſteckt. Das
Kopfbrett iſt eine entſetzliche Tortur, und man muß Chineſe
ſein, um dieſe Folter ertragen zu können. Jſt der Mandarin
gut gelaunt und mild geſtimmt, ſo läßt er dem Beſchuldigten
ohne lange Unterſuchung in Gegenwart des Klägers einige
Dutzend Hiebe mit dem Bambus aufzählen, die ſich der Ge
ſchlagene unter dem Gelächter der Umſtehenden nach voll
zogener Exekution abzureiben ſucht.

Die Chineſen ſchätzen ja ihr Leben gering, das iſt wahr ihre
religiöſen Anſchauungen machen ſie gegen den Tod gleichgiltig.
Doch ziehen ſie ſicherlich gleich uns das Leben dem gewaltſamen
Tod vor. Todesſtrafen aber, die auf Verlangen von Europäern
über Chineſen verhängt werden, ſind tägliche Ereigniſſe in China.
Eine Plünderung, eine Gewaltthätigkeit, ein Diebſtahl gegen
einen europäiſchen Fremden haben ſtets zur Folge, daß die
Thäter, wenn ſie Chineſen ſind, auf Verlangen der Beſtohlenen
öffentlich hingerichtet werden. Aber wo findet man die

chuldigen, wenn ſie verſchwunden ſind? Der Mandarin er-
wiſcht den erſten beſten Kuli, auf, den er Verdacht hat, der
Europäer glaubt verſichern zu können, der Gefaßte ſei der
Thäter, und die Hinrichtung nimmt ihren Verlauf. Oft fragt
der Mandarin höflich, wie viel Köpfe beanſprucht werden, um
das Gefühl der Europäer zu befriedigen. „Wird es genug ſein,

mr h

wenn ich zehn Mann hinrichten laſſe „Wozu zehn, ent-
gegnet der Gefragte, „nur ſechs haben an dem Diebſtahl teil-
enommen!“ „Meinetwegen ſechs“, ſagt der Mandarin, und
ald darauf werden ſechs Leute abgeführt. Am anderen Morgen

fährt man mit ihnen auf den Markt. Dort befiehlt man ihnen,
niederzuknien, was ſie auch mit echt aſiatiſcher Unterwürfigkeit
thun. Der Gehilfe des Scharfrichters hebt hierauf die Köpfe der
knieenden Opfer an den Zöpfen empor und der Scharfrichter
ſchlägt mit dem Säbel ſechs Menſchenköpfe ab wie Mohnköpfe.
Vor jedem Rumpf iſt eine Blutlache; Bluttropfen beſpritzen
n gaffend herumſtehende Menge, ſowie die Gemüſe und Obſt-
jaufen.

Und das alles geſchieht in Anweſenheit des eingeborenen
Volkes an ihm ſelbſt! Es iſt wahr, die chineſſſche Juſtiz trägt
keine gute Marke, aber das Gefühl der Gerechtigkeit lebt doch
noch in dem Chineſen, ſo gut wie bei anderen Menſchen. Was
muß dieſes Volk fühlen, wenn ſolche Szenen ſich vor ſeinen
Augen abſpielen!

Weiter! Jn Nagaſaki wurden 500 Kulis auf einem ameri-
kaniſchen Dampfer eingeſchifft. Da in der Stadt eine Pocken-
Epidemie herrſcht, ſo wird auf dem Schiff jeder Chineſe unter
ſucht. Der Arzt betaſtet Hals-, Achſel- und Leiſtendrüſen, und
verſetzt dann dem Unterſuchten eine ſchallende Ohrfeige. Auf
Befragen, warum er die unterſuchten Chineſen prügele, ant-
vortet er gleichgiltig: Jch will nicht jedesmal das Wort: Ge-

ſund! rufen die Ohrfeige iſt mir bequemer und ſagt dem proto-
kollierenden Schreiber dasſelbe.

Während der Fahrt erkranken und ſterben viele Chineſen;
die Leichen werden natürlich ins Meer geworfen. Als nun
das Schiff in St. Franzisko, dem Beſtimmüngsorte, anlangte,
fragte der Kapitän, wie viel Perſonen geſtorben ſeien. Er
erhält zur Antwort: Kein Menſch, aber 52 Chineſen

Mit der Expedition der Chineſen nehmen es die europäiſchen
Schiffe überhaupt nicht ſehr genau. Das Reiſegeld müſſen die
armen Zöpflinge im voraus zahlen, worauf man ſich um ihr
Ziel nicht weiter kümmert. Liegt es zufällig auf der Tour, die
das Schiff gerade macht, ſo iſt es gut andernfalls werden die
chineſiſchen Paſſagiere einfach in irgend einem Hafen ans Land
geſetzt und können dann ſehen, wie ſie fortkommen. Sie ſind
S gleich jungen Katzen, hilflos beraubt, fern der Hei-
mat. Aeußern ſie ihr Erſtaunen darüber, daß man ſie nicht an
das gewünſchte Ziel gebracht habe, ſo antwortet man ihnen
mit rohen Scherzen, die mit Mißhandlungen eine verzweifelte
n ichreit haben, und macht ſich über die „dummen Kulis“
uſtig.
Mord und Totſchlag auf der einen Bekehrung auf der

anderen Seite. Das Geld, das Leben nimmt den Chineſen
der fremde Kaufmann, der Soldat, die Religion der fremde
Miſſionar. Aus Nächſtenliebe nimmt er der armen Mutter
das kranke Kind fort und trägt es in ein europäiſches Kranken-
haus. Das Kind wird dort geſund und bekehrt. Die
Mutter empfängt ihr Kind, erfreut über die Geſundung, er-
ſtaunt über die fremden Gebete. Aber der fremde Gott hat ihr
Kind geſund gemacht, und ſie betet darum mit ihrem Kinde zu
ihm. Niemand hängt ſo fanatiſch an einer Religion wie der
Chineſe; darum hälx natürlich der Mann die Frau und dieſe
natürlich den Mann für verloren, wenn er zu einer anderen
Religion übertritt. So entſtehen Kummer, Sorge und Zwie-
ſpalt in der Familie. Der Mann hält die bekehrte Frau für
eine Verbrecherin, die die Religion der Väter verraten hat, und
dieſe natürlich den Mann für ungläubig. und halsſtarrig, da er
noch an der alten Religion, die ſie bereits abgeſtreift hat, feſt-
hält. So hat der Miſſionar, ſtatt Hilfe zu bringen, Feindſchaft
in der Familie geſät, das Familienglück für immer untergraben.

Darum werden beim Aufruhr in China ſtets die Miſſio-
nare zuerſt abgeſchlachtet, denn ſie ſind es, die ſo viel innere
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Zerwürfnis, ſo viel Feindſchaft in das Allerheiligſte, den Fa
milienſchoß tragen.

Jetzt, wo das Blut unſerer europäiſchen Soldaten vergoſſen
wird, iſt es wohl zeitgemäß, auf jene Vorgänge zurückzukommen,
alle die Sünden aufzudecken, die nun durch das Blut Unſchul-
diger geſühnt werden ſollen. Eben jetzt iſt es zeitgemäß, die
Frage zu ſtellen: „Wofür bezahlen wir den hohen Preis, der
mit dem Blut unſerer Soldaten bezahlt wird Jſt es doch ein
ſchlecht erfundenes Märchen, eine direkte Lüge, die unglückſeli-
gen Vorgänge, die ſich jetzt in China abſpielen, lediglich auf
höfiſche Jntriguen zurückführen zu wollen. Der Aufſtand der
Chineſen iſt vielmehr als ein Notſchrei anzuſehen, ein Schrei
des Schmerzes, den ein Volk ausſtößt, dem man das Heiligſte
raubt, das man im tiefſten Jnnern verletzt hat. Darum iſt
der Krieg mit China kein „Krieg für die Ziviliſation“. ſondern
vielmehr ein „Krieg für die Ausbeutung europäiſcher Jnter-
eſſen“ zu nennen.

7 hProvinzielles.
Zeitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Dienstag

abend fand die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins ſtatt. Genoſſe Plorin erläuterte eingehend die Verhand-
lungen und Beſchlüſſe des Parteitages zu Mainz und beſprach
danach noch einige Beſchlüſſe des internationalen Kongreſſes zu
Paris. Von einer Diskuſſion wurde der vorgerückteu Zeit
wegen Abſtand genommen und dieſelbe auf die nächſte Ver
ſammlung vertagt. Jm Verſchiedenen kritiſierte der Vorſitzende
das Eingeſandt von Zeitz in Nr. 229 des Volksblattes: der
Einſender habe zwar in manchen Punkten recht, doch habe er
gleich das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet. Es ſei durchaus
falſch, daß einmal der Beſchluß gefaßt ſei, das Schützenhaus
deshalb freizugeben, weil dasſelbe doch nicht zu öffentlichen c.
Verſammlungen zu erlangen ſei, die Taktik habe vielmehr ver-
langt, daß man ſeiner Zeit wenigſtens einen Saal freigeben
mußte, um den Zuzug von den übrigen Sälen fernzuhalten.
Wenn die Arbeiterſchaft dieſe Taktik befolgt hätte, ſo wären
heute alle Säle frei. Der Einſender hätte beſſer gethan, in
eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins zu kommen
und dort ſeine Anſicht klar zu legen, wie wir die Lokale errin-
gen können, als in einem Eingeſandt blindlings drauf los zu
hauen. Das, was in dem Eingeſandt der Arbeiterſchaft im
allgemeinen geſagt iſt, iſt ſchon oftmals geſchrieben worden, lei-
der ohne Erfolg, weil ſich die Mehrzahl der Arbeiter nicht
daran kehrt. Falſch iſt es auch, einem einzelnen Vereine, wie
dem Arbeiter-Sängerchor, den Vorwurf zu machen, daß er durch
ein Vergnügen mehrere Verſammlungen illuſoriſch gemacht habe.
Das trifft durchaus nicht zu. Es finden im Laufe des Jahres
ſehr viele Verſammlungen ſtatt an Abenden, an denen kein
Vergnügen iſt. Dieſe Verſammlungen ſind aber oft ſo ſchwach
beſucht, daß ſie nicht abgehalten werden können. So ſind Ver-
ſammlungen bei den Metallarbeitern und Lackierern wegen zu
ſchwachen Beſuches ausgefallen, in denen ein Vortrag gehalten
werden ſollte, und dies trotzdem, daß kein Vergnügen ſtattfand,
und ſo geht es noch vielen Gewerkſchaften und politiſchen Ver
einen, es liegt alſo nur an der Lauheit der Arbeiter im allge-
meinen. An der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Genoſſen,
die ſich alle im Sinne des Vorſitzenden äußerten. Viele tadeln,
daß der Einſender ſich nicht genannt habe und verlangen, daß
die Redaktion vor Aufnahme von Notizen erſt bei den Perſonen
anfrägt, die dazu beſtimmt ſind. Es ſollte zwar dadurch nicht
die Aufnahme des Eingeſandt verhindert werden, aber man
wußte doch dann, von wem die Angriffe ausgehen. Der Ein-
ſender wird aufgefordert, ſeine Anſicht im Sozialdemokratiſchen
Verein zu vertreten. Angenommen wird einſtimmig folgende
Reſolution:
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nur bestbewährte Fabrikate in grösster Farben- und Muster- Auswahl.

Damen-dJachketts, Krasen,
Abendmäntel, fertige Kleider, Kleiderröcke, Blusen, Morgenröcke,

Mädchen-Mäntel und Jacketts, Knaben- Anzüge und Paletots.

Vnübertroffene Auswahl, anerkannt biIIigste Preise-
Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutficher Preisangabe versehen, hierdureh wird der Einkauf sehr

erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung geschützt
7

Brum
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er Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 25.

Gardinen, Portièren, Teppiche, Möbelstoffe, Tischdecken, Bettdecken, Schlafdecken, Roisedecken, Leinen-
und Baumwollenwaren, fertige Leib- und Bettwäsche, Normal-Unterkleider, Strümpfe, Korsöetts.
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Der So Verein den Inhalti andt von Nr. 229 en r
es für richtiger, übe taktiſchen gen eine Ausſpr

im Verein herbeizuführen, Je Eingeſandts im Volksblatt
veröffentlicht werden. Der Verein hält auch den Hinweis,
daß durch das Vergnügen des u a mehrere

ammlungen illuſoriſch gemacht ſind für n miticht darauf, daß leider auch an den ſonſtigen ſein
lungsabenden, an denen kein Vergnügen ſtattfindet, Verſamm-
lungen oft ſo ſchwach beſucht ſin z ſie ausfallen müſſen.

er Verein giebt dem Einſender den Rat, für künftig andere
ufbeſſerung der hieſigen Verhältniſſe zu thun

und namentlich recht thätig mitzuarbeiten in politiſcher und
gewerkſchaftlicher Bezie wie

mit wird dieſer Punkt verlaſſen, von dem wir noch erwähnen
wollen, daß über die Lokalfrage ſelbſt lebhaft diskutiert wird.
Es wird gewünſcht, daß der Vertrauensmann die Boykottfrage
auf die Tagesordnung der nächſten öffentlichen Verſammlung
W z ſoll, damit in derſelben eine andere Taktik eingeſchlagen
wird.

Verhandelt wird dann noch die Entrechtung der in Rixdorf
en di Stadtverordneten und dann die Verſammlung mit
dem Hinweis, möglichſt recht ſtark in nächſter Verſammlung,
in der die Beſchlüſſe der Parteitage debattiert werden ſollen,
zu erſcheinen, gehen

Zeitz. Krankenkaſſen- Verſammlung vom 23. Sep-tember. (Eing. am 1. 10.) Eine von ungefähr 400 Perſonen
beſuchte öffentliche Krankenkaſſen- Verſammlung fand im großen
Saale des Preußiſchen Hofes am Sonntag, den 23. September,
nachmittags ſtatt. Referent Genoſſe Güldenberg, Arbeiter
ſekretär aus Halle, behandelte in ſeinem zweiſtündigen Vortrage
die Tagesordnung Die Stellung der Kaſſenmitglieder zur Um-
änderung des Krankenkaſſengeſetzes. Eingeladen waren ſämt-
liche Kaſſenvorſtände, die Herren Kaſſenärzte, ebenfalls die
Aufſichtsbehörde zu Zeitz. Es war von genannten niemand er
ſchienen. Güldenberg behandelte in ausführlicher Weiſe unter
dem Beifall der Anweſenden die von dem Geheimen Regierungs-
rat Dr. veröffentlichten Vorſchläge zur Abänderung
des Krankenverſicherungs-Geſetzes. Mit der geplanten geſetzlichen
Verpflichtung, die Krankenunterſtützung von 13 auf 26 Wochen
auszudehnen, könne man ſich nur einverſtanden erklären. Ganz
energiſch müſſe aber dagegen proteſtiert werden, daß den Ar-
beitern das Selbſtbeſtimmungsrecht genommen werden ſoll.
Bisher bezahlten die Unternehmer ein Drittel des Beitrages
und die Arbeiter zwei Drittel. Dafür ſind die Arbeiter auch
zu zwei Dritteln und die Arbeitgeber zu einem Drittel im Vor
ſtande vertreten. Wenn nun die Beiträge je zur dine ge
tragen werden ſollten, dann verlangen ſelbſtverſtändlich auch
die Unternehmer je zur Hälfte im Vorſtande vertreten zu ſein.
Dann würde als Vorſitzender ein Gemeindebeamter angeſtellt
und mit der Selbſtverwaltung wäre es aus. Heute treten nun
ſchon Unternehmer, wie namentlich die Herren vom Baugewerbe
ganz dreiſt auf und verlangen, ohne etwa mehr zahlen zu
wollen, in gleicher Stärke im Vorſtande vertreten zu ſein, wie
die Arbeiter, und von einer Ausdehnung der Unterſtützung wollen
die Jnnungsſchwärmer ebenfalls nichts wiſſen. Natürlich hatten
die Herren auch herausgefunden, daß die Mehrzahl der Vor-
ſitzenden der Ortskrankenkaſſen Sozialdemokraten ſeien. Und
dieſe möchte man beſeitigen, trotzdem ſie den Kaſſen keineswegs
zum Schaden gearbeitet hätten. Nun ſollen in den Orts-
krankenkaſſen alſo die Sozialdemokraten die Oberhand haben,
die Kaſſen zu politiſchen Zwecken mißbraucht, die Verſicherten,
Aerzte, Apotheker, Lieferanten uſw., kurz, alle ſollen terroriſiert
werden. Als wenn die Herren Aerzte, Apotheker uſw. das
Terroriſieren nicht beſſer verſtänden. Während Herr Dr. Hoff-
mann für die Zukunft nur eine Kaſſenform mit einem Ge-
meindebeamten an der Spitze vorſchlägt, alſo die der Orts-
krankenkaſſe und zwar unter Aufhebung der Gemeinde-
krankenverſicherung und freien Hilfskaſſen, will er merk-
würdigerweiſe die n beſtehen laſſen.Gerade in letzteren Kaſſen haben ſich die Arbeiter noch nicht
wohl gefühlt. Was die freie Aerztewahl anbetreffe, ſo möge
man dieſe Regelung den Kaſſen überlaſſen, auf alle Fälle aber
auch dahin ſtreben, den Anhängern der Naturheilmethode durch
Anſtellung eines Naturarztes gerecht zu werden. An der Hand
ausführlichen Materials der Referent das Treiben
einzelner Aerzte und Unternehmer den Kaſſenmitgliedern Pgen
über und erläuterte in ausführlicher Weiſe die einzelnen Para-
graphen des jetzigen Krankenkaſſengeſetzes, dabei zeigend, daß
heute noch die meiſten Kaſſenſtatuten verbeſſerungsbedürftig
ſind. Vor allem aber möchten die Arbeiter darauf achten, ſich
beim Austritt aus der Beſchäftigung ſofort als freiwilliges
Mitglied zu melden, um ſo für alle Zeiten geſichert zu ſein.
Unbekümmert um alle Verdächtigungen gegen die Sozial-
demokratie würden wir ſtets dahin zu ſtreben haben, nur auf-
geklärte Arbeiter als Vertreter und Vorſtandsmitglieder zu
wählen. und mit Hilfe der gewerkſchaftlichen und politiſchen
Organ iſation müſſe gegen jedwede Verſchlechterung energiſch
Proteſt erhoben werden.

Jn de Diskuſſion ſprachen mehrere Redner im Sinne des
Referenten. Eine Reſolution, die den Ausführungen des Vor-
tragenden zuſtimmt, wurde angenommen. G.

Torgau. Genoſſe Kiekiſch ſchreibt uns: Der Sonn-
tagsartikel „Ein Jubiläum der Freude“ iſt wohl einer der beſten
für diejenigen, welche das darin Geſagte zu koſten bekommen
haben. Auch ich wurde aus Hamburg nach der Reichstagswahl
1887 ausgewieſen, und, wie man mir mitteilte, ſollte ich ver
haftet werden ſo doß ich noch London flüchten mußte. Dort
war ich ein eifriges Mitglied im Kommuniſtiſchen Arbeiterbil-
dungsverein, Tottenham Street 49, Tottenham Court Road-
London W. Dort wurde ich gar freundlich behandelt und ge-
denke heute noch des regen Verkehrs im Klub Autonomie und
bei den ruſſiſchen Sozialiſten, welche ich ſehr lieb gewann.
Mußte ich in Hamburg ſchon mehrere Sachen fahren laſſen,
ſo kam noch hinzu, daß mir in London in der Ankunftsnacht
meine Erſparniſſe von 80 Mark geſtohlen wurden und zwar in
dem Hauſe, wo mich die Polizei mit andern Ausländern hin-
brachte. Es folgte eine wahre Leidenszeit: bis ich endlich an
die richtige Adreſſe kam, vergingen neun Wochen. Jch erholte
mich dann ſchnell und fühlte mich glücklich bei der Redefreiheit
in London. Nach Jahr und Tag kehrte ich nach Deutſchland
urück und traf mit dem ebenfalls aus Hamburg ausgewieſenenGenoſſen Reſtaurateur Magnus in Bremen zuſammen. Die

Freude war groß. Jch hatte einen Zentner verbotene Schrif-
ten und Zeitungen eingeſchmuggelt. Die Bremer Genoſſen
haben ſich darüber gemacht es war gerade eine Verſammlung,
als ich ankam, und keiner hat mir eine Zeitung retour gegeben
trotz meines Proteſtes. Uebrigens konnte ich dieſerhalb noch
ein paar Jahr aufgeknallt bekommen, denn das Soziakiſtengeſetz
beſtand noch. Jn London hatte ich aber vollſtändig verlernt,
den Mund zu halten, und als ich gar nach rn kam, konnte
ich überhaupt mit der Sprache gar nicht zu Fache kommen.
Kaum ein paar Worte: da ſprang der überwachende Beamte
auf: Jch entziehe dem Redner das Wort, und eine unheimliche
Zahl von Schutzleuten im Saal kamen auf mich zu. Es blieb
aber bei der ganz genauen Feſtſtellung meiner Perſonalien.
Nun konnte der ſchwerhörige Kiekiſch nichts hören und ſprechen.
Genoſſe Trilſe, jetzt in Kaſſel, brachte dann das von mir Ge-
wünſchte immer recht hübſch ſachlich vor. ch wunderte mich
nicht chlecht, daß ich nur die Genoſſen anſehen durfte.

Torgau. Die Parteiverhältniſſe in unſeremKreiſe. Es iſt Thatſache, daß die nahen Dörfer von Torgau
rechts der Elbe infolge eifriger ſozialdemokratiſcher Agitation
wie umgewandelt erſcheinen und den Gegnern Furcht und
Schrecken verurſachen. Kaum war in Arzberg ein Verſamm-
lungslokal gewonnen, ſo glaubten die Großgrundbeſitzer, daß
es ihnen ein leichtes ſein würde, das dort dicht bevölkerte
Arbeitsvolk gegen die Sozialdemokratie aufzuhetzen und für ſich
u gewinnen. Mit großer h und großem Sieges-ewußtſein lauſchte man den Worten des Herrn Paſtor a

aus Arzberg und des Sozialiſtenfreſſers Herrn Lehrer Schröder
aus Torgau (welcher aus dem königstreuen Arzberg ſtammt)
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Krach ihre Redeweisa und wurden von dem

dem Genoſſen Adolf
daß ihnen der Mund
ckzug antraten. Aber

ache habe die Krautjunker und ihre Verteidiger genommen
ſie haben das große Verſammlungslokal mit Saal, Hof,

Garten, Feld und was dran und drum Kängt für wegt hohen
Preis gekauft und der Sozialdemokratie iſt nach ihrer Meinung
der nd ebenfalls, „genau wie ſie für immer geſtgfft Zum
Schluß ſoll nun gar noch Gen. Weiße dortſelbſt 65 M. Strafebezahlen wegen Sigheng des Lehrers Nieſe und Paſtor
Kerſten ſo entſchied das Schöffengericht in Torgau.

n ſind die Sozialdemokraten aber immer noch nicht tot,
denn dieſe Gegend wird e e bearbeitet als bisher. Ge
noſſe Weiße wird für Agitation ſorgen und dazu kommen die
Kalender zur rechten Zeit. Was ſchließlich ein e er Ge
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noſſe erreichen kann, beweiſt der unermüdliche Genoſſe Schnei-
der in Zſchackau bei Torgau. Dort war wohl ſchon lange Ver
bindung vorhanden, aber weder Abonnenten des Volksblattes,
noch Gelder oder ſonſt was kamen von dort. Kaum ſſt Ge
noſſe Wilhelm Schneider von Arzberg nach Zſchackau überge-
ſiedelt und Erfolg: 15 Abonnenten des Volksblattes und nicht
weniger als 70 Stück Volkskalender ſind bei ihm bis jetzt be
ſtellt, auch hat er die Maurer dort organiſiert. Man ſieht, daß
wir mit Leichtigkeit vorwärts kommen, wenn nur einigermaßen
rührige Genoſſen vorhanden ſind und in der Agitation nicht
erlahmen. Der Boden iſt im ganzen Kreis Torgau Lieben-
werda beackert und beſäet und nun muß geerntet werden. Die
Genoſſen werden aber mit Freuden vernehmen, daß ein andererWirt ſeinen Saal dem Kreisvertrauensmann Gen. Kiekiſch an
bot, was dieſer leider abſchlagen mußte, weil undTorgau kräftig unterſtützt werden mußte. Am 1. Oktober iſt
auch dieſer Wirt abgedampft und beſchwerte ſich bitter beim
Gen. Kiekiſch, daß er keine Verſammlungen bei ihm abgehalten
habe, denn dann wäre er ſchon erſt rausgeflogen und hätte nicht
ſo viel zuzuſetzen brauchen. Nun, lange wird es nicht dauern
und wir haben wieder ein Dorflokal, welches uns hoffentlich
nicht wieder von den notleidenden Großgrundbeſitzern weg
gekauft wird. Schließlich ſei noch unſeres Verkehrswirtes Felix
Klemm gedacht. Derſelbe unterſtützt die Partei in jeder Be
ziehung. Mancher Genoſſe ſollte ſich daran ein Beiſpiel nehmen
und endlich dahin kommen, daß jeder einzelne fortwährend agi-
tatoriſch thätig ſein muß, gleichviel wo es iſt.

ahlkreis Wittenberg Schweinitz.wo ß e e den za t
Am Sonntag, den 30. September, fand unſer diesjähriger

Kreistag ſtatt.
Vor Eintritt in die Tagesordnung hieß der Vertrauens-

mann die Anweſenden herzlich willkommen und wurde das An-
denken des verſtorbenen Gen. Liebknecht durch Erheben von
den Plätzen geehrt.

Zu Punkt 1 der Tagesordnung, Berichte, erſtattete der Ver
trauensmann zunächſt Bericht über die Agitation. Da uns im
Berichtsjahr nur kurze Zeit ein Saal zu Verſammlungen zur
Verfügung ſtand, ſo konnten nur zwei Verſammlungen ab-
gehalten werden, welche jedoch gut beſucht waren.

Unſre einzige Waffe, die Preſſe, iſt leider noch zu wenig ver
breitet, der Abonnentenſtand iſt jedoch durch die Erhöhung des
Abonnementspreiſes nicht vermindert, doch der viele
Wechſel der Expedienten (wir haben ſeit dem vorjährigen
Kreistag den 5. Expedienten) bringt faſt jedesmal einen Rück-

lag.Wir hatten im April d. J. über 100 Abonnenten und ſank
die Zahl durch den Wechſel im Mai auf 53. Wir haben es
bis jetzt erſt auf 59 gebracht, jedoch muß in nächſter Zeit etwas
gethan werden, den Abonnentenſtand zu heben. Einen kleinen
Erfolg haben wir inſofern zu verzeichnen, als ſich unſere Ziele
in arg Kreiſen mehr Bahn brechen.

Da der Kaſſierer, Gen. Heitersbach, verzogen iſt, ſo erſtattete
Gen. Kiehle zugleich den Kaſſenbericht. Derſelbe ergiebt eine
Einnahme von 152.35 Mark und eine Ausgabe von 102.83 Mk.,
ſomit Kaſſenbeſtand 29.52 M. Die Abrechnung ſoll, nachdem
ſie d den Reviſoren geprüft iſt, im Volksblatt veröffentlicht
werden.

Gen. Stang berichtet von Klein-Wittenberg, daß die
Bewegung dort gute Fortſchritte gemacht habe, insbeſondere ſei
der Abonnentenſtand des Volksblattes ſtetig geſtiegen; es ſeien
jetzt 89 Abonnenten.

Zum 2. Punkt, Organiſation und Agitation, wurde be-
ſchloſſen, einen ſozialdemokratiſchen Verein zu
n. Genoſſe Meeſter ſtellt den Antrag, ein Agitations-
omitee zu wählen, dies wurde jedoch abgelehnt; da nächſten

Sonntag der ſozialdem. Verein gegründet werden ſoll, ſo ſoll
dies die erſte Aufgabe desſelben ſein.

Zu Punkt 3 wurde zunächſt Gen. Kiehle als Vertrauens-
mann wiedergewählt als Kaſſierer wurde Genoſſe Meeſter
und als Reviſoren die Gen. Ziegler, Grohmann und
a gewählt. Gen. Kiehle wurde zum Bezirkstag nach

dalle delegiert.
Zu Punkt 4, Anträge und Verſchiedenes, ſtellt Gen. Stang

den Antrag, dem Vertrauensmann wöchentlich 50 Pfg. zu ge
währen dies wurde durch Antrag des Gen. Schröder auf
30 Mk. jährlich erhöht.

Nachdem der Vertrauensmann noch aufgefordert hatte, ſich
recht zahlreich an der Kalenderverbreitung zu beteiligen, wurde
der Kreistag mit einem Hoch auf die internationale z

demokratie geſchloſſen. Sch.
Gewerbegericht.

dalle, 1. Oktober.Eine bemerkenswerte Entſcheidung ſülie das Gericht in

der Sache des Kernmachers Rauſch, der gegen die Firma
Dicker Werneburg, Maſchinenfabrik, wegen 10.50 Mark
rückſtändigen Lohnes klagte. Der Kläger ſtand in keinem
De ler e ver nleg Nen wurde aber von dem Gießer-
meiſter Pötſch veranlaßt, am 20. und 21. September die Arbeit
auszuſetzen, da nicht viel zu thun war. Rauſch glaubte, als
ihm die Ausſetzung angekündigt wurde, er ſolle Feierabend
machen und wollte am Abend des 19. September ſein Werkzeug
zuſammenpacken. Meiſter Pötſch erklärte darauf dem Kläger,
er möge doch ſein Zeug dort laſſen, da er, ſobald wieder Ar-
beit komme, arbeiten könne. Rauſch war dann zweimal in der
Fabrik geweſen und hatte längere Zeit r
papiere warten müſſen. war auch von früh bis abends ge
laufen, um Arbeit zu bekommen, hatte aber keine bekommen.
Kläger glaubt unter dieſen Umſtänden berechtigt zu ſein, das
Geld zu verlangen. Meiſter Pötſch als Vertreter der Firma
mußte die Angaben des Klägers im weſentlichen beſtätigen; er
will es mit der nicht ſofortigen Entlaſſung mit dem Kläger
nur gut gemeint haben, was auch vom Gericht anerkannt wurde.
Trotzdem ſprach aber das Gericht dem Kläger nach der früheren
Praxis der Gewerbegerichte den Betrag von 10.50 Mk. zu, da
keine Entlaſſung erfolgt iſt, weil dem Kläger am Abend vorder m J beſonders geſagt worden, daß er ſeine Sachen
dort laſſen ſolle; auch ſind ihm die Papiere nicht ausgehändigt
worden. Das Arbeitsverhältnis ſei erſt in dem
Augenbl cke als beendigt anzuſehen, wo die Papiere
ausgeh ndigt werden.Wer i iterſchreibt und nicht vorher lieſt, handelt leicht
ſinnig. Tieſes mußte auch das Küchenmädchen Jda Rokohl
in Erfahrung bringen. Die Klägerin verlangte vom Reſtaura-
teur Urban wegen J Entlaſſung 15 Mark und
Koſt ſowie Logisgeld für 14 z Sie war als Aufwärterin
engagiert und hatte bei ihrem Abgange aus der Stellung des
Beklagten ein Schreiben unterzeichnet, wonach ſie gegen den
Beklagten keinerlei Forderungen mehr habe. Sie will die ihr
vorgelegte Erklärung vorher nicht S haben. Darauf konnte
ſt das Gewerbegericht ſelbſtverſtändlich nicht einlaſſen, und
o wurde die Klägerin veranlaßt, ihre Klage zurückzunehmen.

J h ne e e Mh mdi derr zeſ tat h derer
V o Idem Kläger füt geh Arbeit 50 P fennig und dann, als

der piager deshalb Felerabend machen wollte, 2 Mark abge-
zogen. Da der Vertreter der Firma keine Vollmacht hatte, er

ing ein Verſäumnisurteil, nach dem der Kläger ſein Geld
kam.
Arbeiter Jäckel klagte gegen den Glaſermeiſter Walter

ür ſeinen bei dem Beklagten in der Lehre geweſenen Sohn.
er Beklagte ſoll den Jungen abends bis weit über die übliche

ſait hinaus beſchäftigt haben. Kläger meint, ein unparteii-
cher Mann und nicht Sozialdemokrat zu ſein.

verlangt von dem Meiſter Walther das Arbeitsbuch und Spar
buch ſeines Sohnes mit 5 Mark Einlage. Der Kläger be
kommt die Bücher e. und der Beklagte verzichtet auf Koſten.

VPerſammklungsberichte.
Klempner und Jnſtallateure.

Jn der am Sonnabend, den 29. September, im Gaſthof zu
den drei Königen abgehaltenen, gut beſuchten MitgliederVerreferierte d Klempnermeiſter Grecke über die

eltausſtellung in Paris. Am Dingen ſeines Vortrages
mußte er aber zu e und unſerem Bedauern erklären, daß
von Ausſtellungsobjekten, welche ſpeziell die Klempnerei be-
treffen, nicht viel S berichten ſei, da hiervon überhaupt nichts
ausgeſtellt war. So mußte denn der Referent mit der Aus
ſtellung im allgemeinen befaſſen. He dieſem Zwecke hatte er
verſchiedene Abbildungen zur Anſicht an die Mitglieder verteilt,
um ihnen ſeine Ausführungen verſtändlicher zu machen. Mit
einer Aufmerkſamkeit, welche man bei den Klempnern in den
Verſammlungen ſelten findet, folgte man den Ausführungen
des Referenten, welcher es verſtand, die einzelnen Teile der
Ausſtellung bis in die kleinſten Details zu demonſtrieren. Er
betonte hierbei, daß die deutſchen Ausſtellungsobjekte faſt allen
anderen Ländern überlegen ſeien. Hauptſächlich in der
Maſchinenhalle habe man dies am deutlichſten wahrnehmen
können. Gleichzeitig konſtatierte er aber, daß Japan und Chinag,trotzdem man noch letzterem erſt die deutſche ultur mit Kanonen

bringen will, in vielen Jnduſtriezweigen hinter Deutſchland
nicht zurückſtehen, ſondern dieſem noch überlegen ſind. rnerbemerkte er, daß die kleinſten Länder, ſelbſt das zur Zeit hart

bedrängte Transvaal, ihre nie ausgeſtellt hätten. Nach
einer kurzen Pauſe gab der Referent noch einige erheiternde
Vorkommniſſe von ſeiner Reiſe und über die Sitten und Ge-
bräuche in Paris zum beſten. Ueber die mangelhafte Perſonen
beförderung auf den preußiſchen Staatsbahnen klagte er ſehr,
während dies, nachdem die belgiſche Grenze überſchritten war,
nicht der Fall war. Auch 3 in Frankreich die g. ge viel
ruhiger als bei uns. Da keiner von ſeinen Reiſekollegen der
franzöſiſchen Sprache mächtig war, iſt es ihnen in der erſten
Zeit nicht beſonders gut ergangen. So iſt es ihnen paſſiert,
daß ſie während re neuntägigen Aufenthaltes eine Mittags
ſpeiſe ſiebenmal erhalten haben. Jm Geldwechſeln iſt es ihnen
nicht viel beſſer ergangen, denn aus jede mögliche Art ſind ſie
geprellt worden. Erſt nachdem ſie das deutſche Repräſen-
tationshaus erreicht hatten, haben ſie ſich wieder einmal recht
wohl gefühlt, da ſie nun wieder mit Landsleuten zuſammen
ten waren und mit Speiſen und Getränken nach deutſcher

ubereitung bewirtet wurden, allerdings mit ziemlich hohen
Geldausgaben. Nachdem der Referent 3 Stunden geredet
re ſchloß er unter großen Beifall der Anweſenden ſeinen
Vortrag.

Zum 2. Punkt wurde angeregt in kürzeſter Zeit ein Ver-
gnügen abzuhalten und der Vorſtand mit den nötigen Vor
arbeiten hierzu betraut. Ob das Stiftungsfeſt wieder an ſeinem
beſtimmten t feſtgeſetzt oder verlegt werden ſoll, konnte man
ſich nicht ſchlüſſig werden.

Trotzdem noch kleine Angelegenheiten zu regeln ge
weſen wären, mußte der Vorſitzende die gut beſuchte Verſamm-

lung um 12 Uhr ſchließen. n P. K.üller.
Jn der Mitgliederverſammlung vom Sonntag, den 30. Sept.

beſchäftigte man ſich zunächſt mit Erheben der Beiträge und
Aufnahme eines neuen Mitgliedes. Wer forderte der Vor-
ſitzende zum Beitritt der bei uns vorhandenen Kaſſen anf und
erinnert die Reſtanten an ihre Pflichten. Weiter wurde über
den nächſten Verbandstag geſprochen und über die von der

vorgeſchlagene Delegiertenwahl. Dieſer
unkt wurde et zur nächſten r vertagt.Dann wurden die Mühlen namhaft gemacht, welche die letztendrei in Betrieb waren. Sierauf ſollte Vorſtands

wahl reſp. Wahl des Vorſitzenden ſtattfinden dieſer Punkt
wurde nach einer kleinen Debatte bis zur nächſten General
verſammlung vertagt, eventuell ſoll der zweite Vorſitzende in
die Funktionen des erſten eintreten. Dann wurde der Antrag
geſtellt: die Verſammlungen dahin zu regeln, dieſelben alle
vier Wochen tggen zu laſſen und zwar jeden Sonnabend nach
dem 15. im Monat. Dieſer Antrag wurde einſtimmig angenommen. Hierauf wurde das Weihnachtsvergnugen und die

Kinderbeſcherung in die Wege geleitet. Nach dieſem Schuß der
Verſammlung.

Metallarbeiter.
Der als 1. Punkt der Tagesordnung angeſetzte Vortrag desGenoſſen Wieſenthal konnte nicht ſtattfinden, da der Referent

durch plötzlich eingetretenes Unwohlſein am Sprechen verhin-
dert war. Es erfolgte zunächſt die Verleſung der Abrechnung
vom Bertramſchen Streik. Dieſelbe ergab eine Ausgabe von
590.15 M. An beſonderer Unterſtützung waren eingegangenvom Bauunternehmer R. 20. M., vom Schloſſermeiſter 8 M.
Hierauf gthaun ſich eine längere Diskuſſion über verſchiedene
wichtige Beſtimmungen des Krankenkaſſengeſetzes, die immer
noch nicht in genügender Weiſe von den Kollegen beachtet wer
den. Es wurde bei dieſer Gelegenheit beſonders davor ge
warnt, ſich dieſer oder jener Zuſchußkaſſe anzuſchließen. Wer
in zwei Kaſſen ſein wolle, ſollte ſich der Metallarbeiter-Kranken
kaſſe anſchließen, dort ſei er wenigſtens davor geſichert, nicht
bei irgend einer Gelegenheit ſeiner Rechte deguſtie zu gehen.
Entlaſſungen wurden wieder gemeldet von Dehne, Wernicke

und Feller. K.Merſeburg.
Sonntag, den 30. September, tagte eine Mitglieder-Verſamm-

lung der Fabrikarbeiter bei Guſtav Sack, Mühlberg. Jm
1. Punkt der Tagesordnung Regelung der Krantenverhältniſe

wurde betont, daß alles in beſter Ordnung und das Gerüchtdemnach unwahr iſt. Jm 2. Punkt: Wahl des geſamten Vor
ſtandes, wurde Kollege Fiedler als 1., Kollege Kulpe als
2. und Kollege Rocken dorf als 3. Bevollmächtigter gewählt.
Gleichzeitig wurden als Reviſoren die Kollegen Schmidt, Arps
und Graneiß e m 3. Punkt: Stiftungsfeſt betreffend,
wurde beſchloſſen, dasſelbe den 30. Jan. n. J. in der „Funken
burg u talten und wurde hierzu ein Vergnügungs-Komitee
von 5 Mann gewählt. Jm Verſchiedenen wurde beſchloſſen,eine Anzahl Protokolle vom Verbandstage ſchicken z

Schirk derund einige Auszüge von de lſtell burg.ut beſuchten Verſammlun v e e btet der Redaktion.
R. H., Hohenmölſen. Verhält ſich die Sache ſo, wie ſie

von Jhnen wird, dann ſind allerdings die Auſſichts
ratsmitglieder dafür haftbar zu machen.

K., Torgau. 1) Die Adreſſe des Gen. S iſt: Zen
tralgefängnis, Am Kirchthor 20. 2) Der Bericht muß erſt um
gearbeitet werden.

WM., Querfurt. Wir ſollen Jhnen 18-20000 Mark vor-
ſwreeſ damit Sie eine Wirtſchaft übernehmen können. Warumo beſcheiden, lieber Genoſſe? Hätten Sie 50000 Mk. gefor
dert, dann kam es uns nicht darauf an. Aber mit einer ſol

n Bagatelle, wie 18—-20000 Mark, geben wir uns nicht ab.
Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten. W

Veramtwor tiſcher Redakteur Swienty in Halle.
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Pariser Weltausstellung 1900.
Von der Internationalen Jury wurde den

Griginnl SINGER Maſchinen

G RA W PRIX
der höchste Preis der Ausstellung zuerkannt.

u
Kann es, durch

S großen Umſatz
kleinen Nußen

Wo geringe Speſen

u. Barverkanf

Singer Eo. Nähmaſchinen Act. Geſ., Halle a. S., Seipzigerſtraße 20. VI

Gegründet 1859. Fernruf 305.Daturheilkunde!! reizende Neuheiten Wie ſö
K e Preiſen.Um Jrrtümern Fs zen t e Zu dichaſt ſowie den ver-ehrlichen Se von Halle a. S. und Umgegend zur gefl. Kenntnis- u x haft billigennahme, daß ich nur meine Badeanſtalt verkauft habe. Meine Praxis Kranken- reiſen verkaufen

beratung, V gndlung, ſowie Krankenbeſz uche übe ich nach wie vor aus. a Kleiderschränke 22570 M.

r ſamtes b Katurheilverfahren, MNaſſage, Heilgymnaſtik, ſpeziell Vertikows 30-80
ibrationsmaſſa e elektriſches Heilverfahren von Hr. v. Alimonda, TThureVBrandt- e und gynäkologiſche Gymnaſtik u. ſ. w. m feilerschränke 19-30Malle a. S., Naturheilkundiger, wt l z. 15Gr. Ulrichſtr. 62. Otto Kross Shller Tone Bande 5. FfeülerspiegeJ Stegtische 9-24Behandlung aller Krankheiten, ſpeziell Fraben u. Kinderkrankheiten. v e retigee“ J Esstische 10-12 u

Angenehme Dampfbäder. Gr. Ul 36, tiebekiſten jS Maſſage. g F. h 9 bahe en in allen a Gr. Märkerſtr. 23. v
99

Walzenstühle 57
Trumeaux m. Konsole 39—-80Mit voller Hefrirdigungn. Stolz e

15, 16.50, 19, 25 Wir Waschtoiletten 19-40blicken wir ſtets auf unſere gediegene ſchöne Wohnungs-Einrichtung, ein behagliches g 22 re 10-183ober plötz
trautes Heim, alles ſchön proper und ſauber, vorzüglich die ſchönen Möbel, welche ipsdivans 23-45wir doch ſchon vor Jahren uns angeſchafft hatten und heute noch ſo friſch wie all s u oquetdivans 55-65
neu ausſehen, während bei meiner Freundin dieſelben ſchon ganz verblichen und ver- 7.77 Ferserdivans 70 85
ſchwitzt ſind. Der Grund hierfür liegt allein in der Qualität und wo man die- 17 Leipzigerſtraße 17. M Taschendivans 65-90
ſelben kauft. Uns iſt die Möbel- Fabrik von Gebr. Kroppenstädlt, Geſ ch äft g8 erl e 9 u n 9 lüsch- Garnituren v. 90) an
Halle a. S. ſehr warm empfohlen worden, wo wir dann auch gekauft haben unſere üchenschränke 21—30 M.
Erwartungen ſind voll und ganz vefriedigt, wir ſind entſchieden reell und preis J Rächenstühle 2,50
wert bedient, aus dieſem Grunde empfehlen wir obige Firma ſtets ſehr gern. Meine Lederhandlung und Pik Möbel

Auf vorzügliche Arbeit, ſchönes Ausſehen, gute Politur, trockenes Holz halten de vom 1. Oktober awir auch heute noch und haben wir in I Jüdenstrasse 2. Eigene Werkſtatt.

22 Langjährige Garantie.Bürgerlichen Wohnungs Einrichtungen Fu ee
eine ganz hervorragend ſchöne große Auswahl nur kouranter preiswerter Möbel P. Inſefeldt Gohſchuied raveport vol.
e und bitten wir Intereſſenten 2c. um die Ehre des Beſuches; Anſicht Aachen W Magdeburg Engroslavor

P. „K empfiehlt jJ nd dung h de de en T hvel Muſter Katalog ſtehen gern zu Dienſten Gold Silber- i Afeuſdewaren Julius Rosenberg

heuarbeit u. Rep. in eigner Der Halle a. S.
öbelfabrik mitGebr. Kroppenstädt, r Verlobungs- Ringe. DaWoJ Dampfbetrieb. Semmel Gr. Ulrichstr. 541.

i ig i i Grasbutter, 10 Pfd.-Kolli 6.50, 20jg. Lege-e a e empfiehlt Laurentiusſtr. 18. Kl. Stube als Schlafſt. Adolfſtr. 4, 2 Tr.

P Gr. Ulrichstrasse 3.
empfiehlt

Winter Joppen Winter- Paletots KnabenPaletots
für jede Herrengröße vorrätig, mit aus den mocdlernſten glatten und in enormer Auswahl, reizende Heu
weitem Ueberſchlag, warmem Futter rauhen Stoften gearbeitet und ſehr heiten von 4,50 Mk. an.
in allen praßtiſchen und modernen elegant ſitzend auf Wattfutter und Knaben- Mäntel v. 3.25M. an.

Farben auf Seiclevon 5, 6, 7, 8, 10——15 Mk. von 10, 12, 15, 18, 20 45 Mk. KnabenJoppen v. 2,75 M. an.

Umtauſch geſtattet! Meine vier Schaufenſter ewpfehle der Heachtung. Villigſte, feſte Preiſe

er v e



Neuheiten

Aloineorstope, Soiu'e,
Sammete, Vnterröcke, Tücher ete.

Grösste Auswahl bei billigsten Preisen. MKusterKollektionen nach auswärts franco.

vorm. Velfgensche
Wollenwebereit

e Paul Sppers,
Spezialhaus Seide und wollene Damen Aleiderstoffe S a. S., Gr. Ulrichstrasse 13/ 15.

Kaufen Sie bei Max Biankkenvurg i in Ter M asservorstadit No. I2, 1
hoehfeine abgelagerte Zigarren, Zigaretten. Tabak. Auswahl gross.)

Schloß Frriitefelde, hvis-a-vis des ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofes. En gros
t MontSonntag Wentas X eS- Fintritt frei.

Von 4 Uhr an Rallmusik und Karusselltahrt.
Hierzu ladet ergebenſt ein C. Glaser. Spieleanret Pappes.Unſere mit den neueſten Erzeugniſſen ausgeſtattete W

uuſter- Ausſtellung
iſt eröffnet, und ſind wir infolge frühzeitigen Einkaufs in der Lage, faſt ſämtliche 10-, 25-, 50-,

100 Pf.- Artikel ſowie eine reiche Auswahl beſſerer rSpiel waren und Puppem
noch zu alten billigen Preiſen abzugeben.

Wir laden unſere verehrten Kunden und Jntereſſenten zu recht baldigem Beſuche ein.

Gebr. Buttermmileh
5piel- und Galanteriewaren-Engros- Lager.

Geschäftshaus: 22 9, nahe am ab Fernsprecher 5o8.

Geschäfts-Verlegung. S
O d Hierdurch meiner werten Kundſchaft die ergebene Mitteilung, S

aß mit heuti Tage mein2 Wohn Weſßwaren u. Poſamentengeſchäftwieder m. dem früheren Geſchäftslokal

x

S

21 Movriizzeuinger 1
verlegt habe. SJndem ich bei dieſer Gelegenheit für das mir bisher in ſo O

eichem Maße entgegengebrachte Wohlwollen beſtens danke, bitte ich O
ir dasſelbe auch fernerhin gütigſt zu bewahren.

Hochachtungsvoll

M. Nebershausen's Nachf.
Jnh.: Anna verw. Seeliger-

R

2

22* Bauer Steru-Socetag den 7. Oktober9wülb el Ball des Kegelklub „Alle neun“.
Stets 8Se r Gelegenheitskänfe Hierzu ladet Freunde und Gönner des Vereins freuxdicht S and.

2 AVVehMan, Wohnungseinrichtungen Zeitz. Kämpfes Restaurant Zeitz

vom Waſſervorſtadt 29.

O verbunden mit KALTL ladet ergebenſt ein
Der Turn-Verein.

W 9 einfachſten Perlen teſten Dienstag den 9. Oktober 1900r n Vontor Ncſtaea en. eeden Kgffee Kränzchen mit muſikaliſcher UAnterhaltung.
o jeder Art verkauft wie bekannt Hierzu ladet freundlichſt ein Konrad Kämpfe.herren- C billig und reell Zu dem am Sonntag den 7. OktoberS len S rriedrich Peiſeſe, gpt- nS Knaben s m Aeltere Möbel nehme ſtets in St tunesfeste

S S Zahlung, auch kaufe ſelbige gegen bar.Da rJ
zu räumen, gebe ieh bis 15. OKt. 20 Proz. Rabatt. Dauer Warte mit Speiſen u. Getränken beſtens auf. Th. Etzold.

S Arbeiter AnzüR. Sachs Nacurhf., S unſte vorzüglicher Ware e T Särnntliche Parteiſchriften Bl
Gr. Ulrichstrasse 37 (Schiffehen). S W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2. l empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße.

Die große Auswahl und die billigen Preiſe werden bei mir durch den Maſſen G
Einkauf meiner eigenen unter gleicher wie beſteh. 6 Kreditgeſchäfte hervorgerufen.Geſchäfts -Prinzip: Strengſte Verſchwiegenheit. Verkauf nur guter Waren.

Jede Person, die sich über Namen und Wohnung bei mir ausweist, erhält

Kredit.
Jnter spielend Ilelchten Zahlungsbedingungen Iefere zu billigen Preisen:

Damen-, Herren- u. Knaben-Garderobe,

Polsterwaren, Betten, Lampen,

24 Gr. Alxich ſtr. 24.

E Aie Kunden und solche, welche schon in anderen h u gekauft

Manufaktur-Waren,

J 0 h Kinderwagen U Se Wenlzanlung. 3
Obere Etagen.

erhalten bei mir Waren oder Möbel ohne jede Anzahlung

Mühel,

ob. Blumenreich

Die Ah ſowie die Abzahlungen kann jeder Käufer beim Kauf ſelbſt beſtimmen.
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